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Schulblall. 


Der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte. 


I. 


Der eigentliche Religionsunterricht in unſeren Schulen zerfällt in zwei 
geſonderte Unterrichtsfächer, Katechismus und Bibliſche Geſchichte. Wenn 
auch nicht weſentlich voneinander verſchieden, wenn fie auch einander viel⸗ 
fad ergänzen und die Hand reichen, fo werden dieſe beiden Gegenſtände 
doch ſachlich ge ſchieden. Stoff, Form und Behandlung ſind verſchieden, 
und verſchieden iſt auch bei beiden der nächſtliegende Zweck, obſchon beide 
Fächer „unterweiſen zur Seligkeit“. Für das ganze Schuljahr ſind wöchent⸗ 
lich eine beſtimmte Anzahl Katechismus⸗ und Bibliſche⸗Geſchichtsſtunden an⸗ 
geſetzt und für beide Fächer ein Penſum feſtgeſetzt. Heute ſoll der Lehrer 
Katechismus, morgen bibliſche Geſchichte treiben; entweder das eine oder 
das andere; nicht beides zugleich, ſondern jedes zu ſeiner Zeit; nicht nach 
ſeinem jeweiligen Ermeſſen und Gutdünken, ſondern dem Stand, Plan 
und Zweck der Schule entſprechend und angemeſſen. 

Die Trennung dieſer beiden Gegenſtände im Religionsunterricht iſt 
nicht unbedingt notwendig, iſt auch nicht immer geweſen, ſondern erſt im 
Lauf der Zeit iſt es ſo geworden, daß Katechismus und bibliſche Geſchichte 
getrennte Unterrichtsfächer bilden. Dieſe Trennung iſt nur zu billigen und 
als eine heilſame und berechtigte zu betrachten. Nachdem durch die Ent⸗ 
wicklung des chriſtlichen Volksſchulweſens ſich der Unterricht auch in unſeren 
Gemeindeſchulen ſo geſtaltet hat, iſt dieſe Trennung auch feſtzuhalten und 
zu fordern. Werden dieſe beiden Fächer nicht geſchieden und getrieben, ſo 
kommt keins von beiden zu ſeinem Rechte. Die Kinder lernen weder ihren 
Katechismus recht, wie ſie ſollten, noch auch ihre bibliſche Geſchichte. Der 
Zweck, den der Religionsunterricht in unſeren Schulen haben ſoll, wird nicht 
erreicht, und ſowohl das gemeinſame als auch das eigentliche Ziel der beiden 
Fächer wird verwiſcht, verſchoben und in den meiſten Fällen verfehlt werden, 
wenn nicht auch hier ſäuberlich geſchieden wird und man ſich deſſen nicht be⸗ 
wußt bleibt, welches Aufgabe, Zweck und Ziel des bibliſchen Geſchichtsunter⸗ 
richts iſt und wodurch ſich dieſer vom Katechismusunterricht unterſcheidet. 
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Ehe wir aber auf dieſe Frage eingehen, wird es gut ſein, einen kurzen 
geſchichtlichen Überblick über die Entwicklung des bibliſchen Geſchichtsunter— 
richts zu geben. 

Getrennt treten dieſe beiden Unterrichtsfächer erſt auf ſeit der Zeit 
des Pietismus. Von einem eigentlichen Volksſchulunterricht war ja allers 
dings zur Zeit der Reformation gar keine Rede. Es war alles erſt in 
ſeinen Anfängen und unſer ganzes heutiges Unterrichtsweſen, unſere Volks⸗ 
und Gemeindeſchulen haben ſich erſt nach und nach entwickelt und geſtaltet. 
Es ſteht aber keineswegs ſo, daß Luther und ſeine Mitarbeiter, die Kirche 
der Reformationszeit den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte unterſchätzt 
oder wohl gar verſäumt hätten. 

Schon die alte Kirche hat dieſem Unterrichte Rechnung getragen, wie 
Auguſtins Buch: De rudibus catechizandis, Unterricht für die Anfänger 
im Chriſtentum, beweiſt. Dieſes Buch iſt eine Anweiſung, den Katechu⸗ 
menen die Heilsgeſchichte fruchtbarlich zu erzählen. 

Auch im Mittelalter iſt die bibliſche Geſchichte dem Volke und ſeiner 
Jugend nicht ganz entſchwunden, obſchon Heiligengeſchichten und Legenden 
den guten Samen unter der Herrſchaft des Pabſttums überwucherten. Wir 
dürfen auch nicht vergeſſen, daß auch doch noch damals die evangeliſchen 
Perikopen in den Kirchen geleſen, hie und da auch noch in der Landesſprache 
darüber gepredigt wurde. Freilich, Bücher und noch weniger Schulbücher 
hatte das Volk damals nicht. Leſen konnten vor der Reformation Luthers 
nur wenige. Aber in Predigten und vielfach in meiſterhaften Bildern wurde 
doch noch dem Volke auch bibliſche Geſchichte erzählt und vorgeführt. So 
laſſen auch die vielfältigen Citate und Anſpielungen mittelalterlicher Pree — 
diger erkennen, daß wenigſtens einige Kenntnis der bibliſchen Geſchichte noch 
vorhanden geweſen ſein muß. Wenn endlich Dr. Luther in ſeiner Vorrede 
zum Kleinen Katechismus ſagt: „Wie du das alles reichlich findeſt in ſo 
viel Büchlein davon gemacht“, ſo weiſt er damit hin auf die Promp⸗ 
tuarien und andere Schriften, die auch bibliſche Geſchichten als Exempel 
und Belege enthielten. 

Wie ſehr aber auch Dr. Luther ſelber die bibliſche Geſchichte zu 
ſchätzen wußte, zeigen viele Ausſprüche in ſeinen Schriften.“) 

Doch Luther hat noch mehr gethan. Schon 1522 hatte er ſein Bet⸗ 
büchlein herausgegeben, das dann oft deutſch und lateiniſch aufgelegt 
wurde. Dieſem Betbüchlein wurde, wie Walch in ſeiner Vorrede 
zum XIV. Teil von Luthers Schriften bemerkt, im Jahre 1545 Luthers 
Paſſionalbüchlein?) beigedruckt. Letzteres wurde von Luther ſelber mit 
einer beſonderen Vorrede verſehen, in welcher er ſich wie folgt ausſpricht: 


1) Eine Zuſammenſtellung ſolcher Ausſprüche findet ſich in: Dr. Martin 
Luthers Handbuch zur Bibliſchen Geſchichte. 2 Teile in einem Bande. 
Dresden 1832. Herausgegeben von Zahn. 

2) Dieſes Paſſionalbüchlein iſt nicht zu verwechſeln mit dem Paſſional 
Chriſti und Antichriſti. 
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„Ich hab's für gut angeſehen, das alte Paſſionalbüchlein zu dem Bet⸗ 
büchlein zu thun, allermeiſt um der Kinder und Einfältigen willen, welche 
durch Bildnis und Gleichnis beſſer bewegt werden, die göttlichen Ge— 
ſchicht zu behalten, denn durch bloße Wort oder Lehre.“. 

„Ich habe aber etliche mehr Geſchicht aus der Biblia dazu ge⸗ 
than“, ſagt Luther weiter, „und Sprüche aus dem Text dabei geſetzt, daß 
es beides deſto ſicherer und feſter behalten werde. Und das alles zum Guten 
anheben und Exempel, ob jemand dem nach wollt folgen, und ſo er geſchickt 
dazu wäre, ſolches beſſere. 

„Denn ich's nicht für böſe achte, ſo man ſolche Geſchicht auch in 
Stuben und Kammern mit den Sprüchen malete, damit man Gottes Werk 
und Wort an allen Enden immer vor Augen hätte und daran Furcht und 
Glauben gegen Gott übete. 

„Und was ſollt's ſchaden, ob jemand alle fürnehmliche Geſchichte der 
ganzen Biblia alſo ließ nacheinander malen in ein Büchlein, daß ein 
ſolch Büchlein ein Laien⸗Bibel wäre und hieße. Fürwahr, man kann dem 
gemeinen Mann die Wort und Werk Gottes nicht zu viel oder zu oft vor⸗ 
halten.“ — 

Dieſes Paſſionalbüchlein Luthers iſt als das erſte Bibliſche⸗ 
Hiſtorienbüchlein anzuſehen. Es erſcheint auch faſt auffällig, daß Luthers 
Wunſch: „Ob jemand wollt dem nachfolgen, und ſo er geſchickt dazu wäre, 
ſolches beſſere“, fürs erſte ſich nicht erfüllt zu haben ſcheint. 

Luthers kleine „Bibliſche Geſchichte“ enthält immer nur zu jedem Bilde 
die Hauptſtellen der Schrift. So finden ſich z. B. aus der Schöpfungs⸗ 
geſchichte nur dieſe drei Verſe: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erden. 
Und Gott ſahe an alles, was er gemacht hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut. 
Und Gott ruhet am ſiebenten Tage von allen ſeinen Werken.“ Das iſt die 
ganze erſte Hiſtorie. Die Zuſammenſtellung iſt folgende: 


I. Altes Teſtament: 
.Die Schöpfung. 
.Die Erſchaffung des Menſchen. 
.Der Sündenfall. 
. Austreibung aus dem Paradies. 
Die Sündflut. 
. Sodom und Gomorra. 
. Einſetzung des Oſterlammes. 
Untergang Pharaos im Roten Meer. 
Die Geſetzgebung. 
Das Manna in der Wüſte. 
.Die eherne Schlange. 
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Mit der letzten Hiſtorie iſt die Verbindung mit dem Neuen Teſtament 
hergeſtellt und es folgen nun 
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II. Neues Teſtament: 


Mariä Verkündigung. 

. Mariä Heimſuchung. 

Chriſti Geburt. 

„Die Beſchneidung Chriſti. 


Die Weiſen aus dem Morgenland. 


Bethlehemitiſcher Kindermord. 

. Darſtellung Chriſti. 

Der zwölfjährige IJEſus im Tempel. 
. Johannes’ Taufe und Predigt. 

. JeEſu Taufe. 

. Chriſti Verſuchung. 

.Die Hochzeit zu Kana. 

Johannes wird enthauptet. 

. Chriſti Einzug in Jeruſalem. 

. Die Fußwaſchung. 

. Cinfegung des heiligen Abendmahls. 
. Gethſemane. 

. Judas’ Verrat. 

. JeEſus vor dem Hohenrat. 

. JeEſus vor Pilatus. 

Die Geißelung. 

Die Krönung mit Dornen. 
„Sehet, welch ein Menſch.“ 

. Pilatus wäſcht ſeine Hände. 

. JeEſus trägt fein Kreuz. 

Die Kreuzigung. 

. JeEſu Tod. 

Die Abnahme vom Kreuz. 

IeEſu Begräbnis. 

Chriſti Auferſtehung. 

31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 


Die Frauen am Grabe. 

JEſus erſcheint der Maria Magdalena. 
Thomas. 

Die Himmelfahrt. 

Pfingſten. 

Petri Pfingſtpredigt. 

Einſetzung des heiligen Predigtamts. 
Das jüngſte Gericht. 


Man ſieht ſofort, wie ſich um den Kern des Paſſionalbüchleins die 
Hiſtorien gruppieren, wie weiſe Luther iſt in der Beſchränkung, wie er 
ſonderlich die Hiſtorien giebt, auf die der Katechismus hinweiſt. 
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Obſchon wir nun auch keine Spur von einer anderen bibliſchen Hiſtorie 
haben, ſo muß doch dieſes Büchlein Luthers vielfältige Verbreitung gefunden 
haben und vielerorts gebraucht worden ſein. Walch berichtet nämlich, daß 
das Paſſional „nachgehends nicht nur mit mehrern Geſchichten und Bil⸗ 
dern, ſondern auch mit andern Stücken, und unter andern mit dem Bet⸗ 
büchlein dergeſtalt vermehrt worden, daß man bald mehr, bald weniger 
dazugethan“. 

So viel ſteht wenigſtens feſt, daß man ſchon zur Zeit Luthers für eine 
Zuſammenſtellung der notwendigſten bibliſchen Geſchichten für die 
Kinder und alſo auch für die Kinderſchulen geſorgt hat, obſchon damals der 
Unterricht in der bibliſchen Geſchichte ſich dem Katechismusunterrichte 
anſchloß. So verlangt auch die von Dr. Joh. Bugenhagen 1528 ver⸗ 
faßte Braunſchweiger Kirchenordnung bei dem Kapitel von den Jung- 
frauenſchulen, daß „die Jungfrauen ſollen lernen ... etliche Ge- 
ſchichten aus der Schrift, die den Jungfrauen dienen“. In der 
Folgezeit iſt die bibliſche Geſchichte vielfach mit dem Bibelleſen ver⸗ 
bunden worden. 

Es iſt ſehr leicht zu erklären, weshalb Luther und ſeine Mitarbeiter 
zunächſt dafür ſorgten und ſorgen mußten, daß der Katechismus, dieſe 
einfältige Form der Lehre, in das Volk kam, und daß die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte erſt in zweiter Linie zur Verwendung gekommen iſt. Es galt erſt 
Grund legen und das Notwendigſte darbieten, ehe man an Ausbauen und 
Anwenden denken durfte. Es iſt dies ein ganz naturgemäßes Fortſchreiten. 
Die Wirren und Stürme, von denen die lutheriſche Kirche in der Folgezeit 
betroffen wurde, haben den Auf- und Ausbau eines geſunden Volksſchul⸗ 
weſens, wie es Luther gegründet und gewünſcht hatte, verhindert. Von 
jeher hat man aber in der lutheriſchen Kirche den Katechismus auch im 
Schulunterricht die erſte Stelle zugewieſen und auf das Treiben des Kate⸗ 
chismus das Hauptgewicht gelegt, ohne den Wert und die Wichtigkeit der 
bibliſchen Geſchichte zu verkennen. Es war keineswegs die Blütezeit 
der lutheriſchen Kirche, als man den Katechismusunterricht zurückdrängte 
und vernachläſſigte, ſondern mit dem Aufkommen des Pietismus trat die 
bibliſche Geſchichte in den Vordergrund. Der Grund hierfür aber war 
keineswegs die Erkenntnis der Wichtigkeit und Notwendigkeit der Lehre, 
ſondern vielmehr die Abneigung und Feindſchaft der Pietiſten gegen jede 
feſte Form der Lehre. Es iſt wiederum eine ganz naturgemäße und ge⸗ 
ſchichtlich nachweisbare Folge und Frucht des Pietismus geweſen, daß 
ſchließlich der Rationalismus den Grundſatz aufſtellte: „Der bibliſche Ge⸗ 
ſchichtsunterricht muß die Grundlage, das Fundament des geſamten 
Religionsunterrichts ſein.“ 

Doch von der Zeit des Pietismus an wurde ein ſeparater bibliſcher 
Geſchichtsunterricht gefordert und aus pietiſtiſchen Kreiſen gingen die 
erſten Lehrbücher der bibliſchen Geſchichte für den Schulgebrauch hervor, 
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obſchon bereits Hempel, ein Schüler Ratichs, 1595, die erſte deutſche 
Bibliſche Geſchichte verfaßt hatte. 

Amos Comenius (+ 1671) verlangte für die deutſche Schule außer 
der „Kenntnis des Katechismus und der Bibel, eine ganz allgemeine 
Geſchichtskenntnis, nämlich der Schöpfung, des Falles und der 
Wiederherſtellung des Menſchen“. An einer anderen Stelle fordert Co- 
menius von den Kindern, „daß fie 7. außer dem Katechismus die wich⸗ 
tigſten Geſchichten und Sprüche der heiligen Schrift genau wiſſen, ſo daß 
ſie dieſelben herſagen können“. 

Auguſt Hermann Francke führte die bibliſche Geſchichte 
wirklich ein. In ſeiner „Erziehung der Jugend zur Gottſeligkeit und Klug— 
heit“ ſagt er z. B. beim Bibelleſen: „Hierbei wird nicht mehr erfordert, 
als daß der Präceptor den Inhalt des Geleſenen in eine anmutige und hiſto⸗ 
riſche Erzählung bringe, und eine kurze Erinnerung dazu ſetze, wie ſolches 
im Glauben und Leben anzuwenden ſei. Es iſt ſehr fein, wenn man die 
Kinder bei Zeiten gewöhnet, daß fie die Orter der Schrift in ihren Rates 
chismum führen, z. B. die Hiſtorie von der Schöpfung gehört in den erſten 
Artikel“ ꝛc. Francke empfahl auch nach Vorgang der „Fürſtlich Gothaiſchen 
Landesordnung“ bibliſche Bilder für den Geſchichtsunterricht. — 

Als Vater des bibliſchen Geſchichtsunterrichts in ſeiner jetzigen 
Geſtalt iſt inſonderheit Joh. Hübner zu betrachten, der, außer man⸗ 
chen andern Schulbüchern, 1714 ſeine „Zweimal 52 auserleſene 
bibliſche Hiſtorien“ herausgab, die in ihrer urſprünglichen Geſtalt in 
Deutſchland 106 Auflagen erlebten, auch ins Lateiniſche, Franzöſiſche, Stas 
lieniſche, Polniſche und Schwediſche überſetzt wurden. In der Lehre ſteht 
der alte Hübner — einige Schwächen abgeſehen — recht, aber auffallend 
iſt die Freiheit, mit der er den bibliſchen Text behandelt. Er erzählt 
nicht mit den Worten der Bibel. Darin war überhaupt die ganze 
pietiſtiſche Schule ſehr frei. Sie will rechte Lehre, betont aber vornehmlich 
das Leben, kommt dadurch vom Bibelwort immer weiter ab und gerät je 
länger deſto mehr in ſubjektive Freiheit, das iſt, ſubjektives Gutdünken. 

Die folgende Zeit der Aufklärung ſchüttete dann das Kind mit dem 
Bade aus. Man begann den Religionsunterricht nicht mehr mit dem Kates 
chismus, aber auch nicht mit der bibliſchen Geſchichte, ſondern erzählte er⸗ 
fundene rührende Geſchichten von frommen Kindern, um die Schüler zur 
„Tugend“ zu ermuntern. „Die natürliche Religion des Deſſauer Phi⸗ 
lanthropins“ wurde ein wenig mit chriſtlichen Redensarten herausgeputzt 
und den Kindern vor- und eindeklamiert. Einzelne bibliſche Geſchichten 
wurden geduldet, namentlich ſolche, über deren Inhalt ſich moraliſieren ließ. 
Dinter „geſtattete“ auch „den Kleinen ſchon, den guten JEſus zu nennen, 
der uns ſo viel vom lieben Gott erzählt hat“. Peſtalozzi that für die 
bibliſche Geſchichte nichts. Die Aufklärung machte ſich breit, „verbeſſerte“ 
vielfach den alten Hübner, indem ſie ihn moderniſierte. Jetzt legte man 


Wovor muß ſich der Lehrer hüten, um kein Argernis zu geben? 39 
ſich auf die „Nutzanwendungen“ und die Geſchichte dient nur als Unter⸗ 
lage. Was den „Lehren“ an Kraft abgeht, ſoll durch die Menge der aus 
der Geſchichte entwickelten Nutzanwendungen erſetzt werden. So erſchien 
1835 in Halle ein „Handbuch der bibliſchen Geſchichte für Volksſchul⸗ 
lehrer“ von Klein, in welchem z. B. aus 1 Moſ. 27, 1—14. (Iſaaks 
Segen) 33, aus Matth. 22, 15—22. (vom Zinsgroſchen) 25, aus 
Matth. 27, 25—36. (IEſus am Kreuze) nur 86 Nutzanwendungen 
entwickelt werden. Kein Wunder, daß die armen Kinder nicht nur keine 
Religion lernten, ſondern einen wahren Ekel vor einem ſolchen Religions- 
unterricht haben mußten. 

Doch jetzt fing man auch an, das Verderben zu erkennen und eine andere 
Bahn einzuſchlagen. Von beſonderer Bedeutung wurden die Arbeiten des 
gottſeligen Zahn, 1830, deſſen „Bibliſche Hiſtorien“ in vielen Auf⸗ 
lagen verbreitet wurden und vielfache Nachahmung fanden. Er ſchloß ſich 
wieder enger an den bibliſchen Text an. Seitdem hat ſich überhaupt immer 
mehr ein Zug zum Bibelworte von den bis dahin üblichen moderniſierten 
bibliſchen Erzählungen offenbart. Nach dem Erſcheinen der Calwer und 
Baſeler bibliſchen Geſchichten hat ſich dieſe Klaſſe der Litteratur ſtark ver⸗ 
mehrt. Die meiſten urteilsfähigen Stimmen entſchieden ſich für möglichſte 
Beibehaltung der Bibelſprache im bibliſchen Geſchichtsunterricht ſoweit das 
Lehrbuch in Betracht kommt. 

Auch unſere Synode hat die hohe Wichtigkeit des bibliſchen Geſchichts⸗ 
unterrichts längſt erkannt und zu würdigen gewußt. Sie hat daher für ihre 
Schulen „Bibliſche Geſchichten“ für Unters und Mittel⸗ und 
Oberklaſſen ſorgfältig zuſammenſtellen und bearbeiten laſſen. Die Lehr⸗ 
mittel ſind geboten. Wie ſoll nun aber der Unterricht in der bibliſchen 
Geſchichte geſchehen und worin unterſcheidet er ſich vom Katechismus⸗ 
unterricht. Die Beantwortung dieſer Frage müſſen wir uns auf die nächſte 
Nummer erſparen. L. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wovor muß ſich der Lehrer hüten, um kein Argernis 
zu geben? 


„Laſſet uns aber niemand irgend ein Argernis geben, 
auf daß unſer Amt nicht verläſtert werde; ſondern in allen 
Dingen laſſet uns beweiſen als die Diener Gottes.“ 

So ermahnt der Apoſtel 2 Kor. 6, 3. 4. alle Kirchendiener, alſo auch 
die chriſtlichen Gemeindeſchullehrer. Wenn wir nun dieſer ernſten und alle⸗ 
zeit nötigen Warnung weiter nachdenken wollen, ſo wird es nicht überflüſſig 
fein, daß wir uns zuerſt die Frage vorlegen: Was iſt Urgernis? 
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„Viele meinen, es fei damit nichts weiter verboten, als jemand zu er— 
zürnen, ihm Kummer oder Verdruß zu bereiten. Wird doch heutzutage in 
der gewöhnlichen Umgangsſprache das Wort „ärgern“ faſt nur in dieſem 
Sinne gebraucht. In der heiligen Schrift hat es dieſe Bedeutung nicht. 
In ihrer Sprache hängt es mit dem Worte „arg“, das iſt, ſchlecht, böſe, 
gottlos, zuſammen. Jemand „ärgern heißt, ihn ärger, böſer, gottloſer 
machen, als er (nach ſeinem natürlichen Zuſtande) ohnehin ſchon iſt. Unter 
„Argernis verſteht die heilige Schrift alles das, was geeignet iſt, einem 
Menſchen zum „Stricke“, „Netze“ und „Falle“ zu gereichen; ihn ent⸗ 
weder durch Befeſtigung im Argen vom Wege zum ewigen Leben fernzu— 
halten, oder, wenn er bereits auf dem Himmelswege wandelt, zu Falle zu 
bringen, auf Irrwege zu führen und alſo ſeiner Seligkeit zu berauben.“ 
(„Lutheraner.“) 

In dieſem Verſtande wird es z. B. Pj. 140, 6. gebraucht: „Die Hof- 
färtigen legen mir Stricke, und breiten mir Seile aus zum Netz, und 
ſtellen mir Fallen an den Weg“; Pf. 141, 9.: „Bewahre mich vor dem 
Stricke, den ſie mir gelegt haben, und vor der Falle der Übelthäter“; 
Joſ. 23, 13.: „Sie (die heidniſchen Völker) werden euch zum Strick und 
Netz werden.“ Im Griechiſchen heißt das Wort „scandalon“, im Latei⸗ 
niſchen ,,scandalum’’; daher man im Deutſchen oft von „Skandal“ 
ſpricht, worunter man aber wieder fälſchlicherweiſe meiſt nur Lärm und Auf⸗ 
ruhr verſteht, während es in der Grundſprache das Stellholz in der Falle 
bedeutet, woran die Mäuſe nagen und gefangen werden, und die Beeren 
auf dem Vogelherd. Es bedeutet alſo etwas, wodurch man gefällt und ge⸗ 
fangen werden kann. Daher verbietet Gott 3 Moſ. 19, 14., dem Blinden 
einen Anſtoß zu ſetzen. 

Aus dem Geſagten iſt klar, was ein gegebenes Argernis iſt. Man 
redet aber auch von einem genommenen. Wenn ſich nämlich jemand an 
ſeines Nächſten Worten und Werken, die nicht böſe ſind, ſtößt, indem er 
dieſelben übel deutet und dadurch ärger wird, ſo iſt das ein genommenes 
Argernis. Auf dieſe Weiſe ärgerten ſich z. B. die Phariſäer an Chriſto, an 
ſeiner Lehre, die doch göttliche Wahrheit war, an ſeinem Leben, das doch 
ohne Tadel war, an ſeinen Wunderwerken, von denen ſie doch durch Niko⸗ 
demum bekannten, daß ſie Gottes Werke ſeien. (Joh. 3, 2.) So ärgern ſich 
die unioniſtiſchen Kirchengemeinſchaften, daß wir rechtgläubigen Lutheraner 
uns gewiſſenhaft an den Buchſtaben der Schrift halten. Andere ſtoßen ſich 
an unſere Ceremonien, am Gebrauch von Kruzifix, Turmkreuz ꝛe. Das 
heißt, Argernis nehmen, wo keins gegeben wird. 

Wird aber wirklich ein Argernis gegeben, ſo ſollen auch Chriſten es 
dafür anſehen und betrübt darüber werden. Es ſoll eine Gemeinde ver⸗ 
letzen, wenn eins ihrer Glieder oder wohl gar ein Diener am Wort, öffentlich 
fiindigt. Nur darf fie fic) nicht ärger dadurch machen laſſen, ſondern fie muß 
das Argernis abthun, den Sünder ſtrafen und, fo er ſich nicht beſſert, von ſich 
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hinaus thun. Einen Lehrer ſoll es betrüben, wenn er einen ſeiner Kollegen 
unordentlich wandeln ſieht. 

Fragen wir ferner, wodurch ein Argernis gegeben wird, ſo iſt die 
Antwort: durch gottlofe Reden, unzüchtige Gebärden, böſe Werke, Miß⸗ 
brauch der chriſtlichen Freiheit, Unterlaſſung des Guten, Unbarmherzigkeit, 
Liebloſigkeit, und vornehmlich auch durch falſche Lehre. Führen wir etliche 
bibliſche Beiſpiele an! Aaron ärgerte die Kinder Israel mit dem gegoſſe— 
nen Kalbe (2 Moſ. 32, 21.); König Jerobeam J. mit zwei Kälbern 
(1 Kön. 12, 28—30.); Lamech ärgerte ſeine Weiber mit der gottloſen 
Rede (1 Moſ. 4, 23. 24.); Noah ſeinen Sohn Ham und Enkel Kanaan, 
da er in der Hütte aufgedeckt lag (1 Moſ. 9, 21.); Lot gab Argernis durch 
Blutſchande (1 Moſ. 19, 30--38.); Laban und Nabal durch ihren Geiz 
(1 Moſ. 31, 14— 16. 1 Sam. 25, 14—16.); die Söhne Jakobs mit 
dem Blutbad in Sichem (1 Moſ. 34, 30.); die von Moſe ausgeſandten 
Kundſchafter durch ihren Unglauben (4 Moſ. 13); Bileam lehrete 
durch Balak ein Argernis aufrichten vor den Kindern Israel, zu eſſen der 
Götzenopfer und Hurerei treiben (4 Moſ. 25. Offenb. 2, 14.); Adan brachte 
durch ſeinen Diebſtahl den Bann Gottes über Israel (Joſ. 7); an Gideons 
Leibrock verhurete ſich ganz Israel. Das geriet Gideon und ſeinem Hauſe 
zum Argernis (Richt. 8, 27.). Desgleichen that Micha auf dem Gebirge 
Ephraim (Richt. 17). Durch die Bosheit der Söhne Eli wurde von 
Israel das Speisopfer des HErrn geläſtert (1 Sam. 2, 17. 29.). David 
machte durch ſeinen Mord und Ehebruch die Feinde des HErrn läſtern 
(2 Sam. 12, 14.). Die Kinder Zeruja wollten dem David zum Satan 
werden (2 Sam. 19, 22.). Das Argernis infolge des Ungehorſams der 
ſtolzen Vaſthi wurde ſchnell durch des Königs Gebot verhindert (Eſth. 1). 
Iſebel und Seres machten ihre Männer ärger als ſie ſchon waren. 
Wo wollte man Zeit und Papier hernehmen, alle Argerniſſe aufzuzeichnen, 
welche ſeit dem erſten großen Argernis, das Adam und Eva durch den 
Sündenfall der ganzen Menſchheit gaben, geſchehen ſind und noch geſchehen 
werden bis zum jüngſten Tage, wo dann endlich alle Argerniſſe von den 
heiligen Engeln geſammelt und in das ewige Feuer geworfen werden! 

Wollen wir ferner von der Größe des Argerniſſes reden, ſo müſſen 
wir ſagen: Die Sünde wider die erſte Tafel der heiligen zehn Gebote 
kann zu einem größeren Argernis werden, als die wider die zweite. Das 
Argernis, das mit falſcher Lehre gegeben wird, iſt größer, als das mit 
unchriſtlichem Leben geſchehene. Fällt ein Chriſt in eine offenbare Sünde, 
fo wird dadurch ein größeres Argernis hervorgerufen, als wenn ein Unchriſt 
dieſelbe Sünde begeht. Das Argernis, das ein Lehrer, oder eine andere 
öffentliche Amtsperſon, giebt, iſt größer als das von einem gemeinen Chriſten 
gegebene. Die Sünde, wodurch eine ganze Gemeine geärgert wird, iſt 
größer als die, wodurch man nur einzelnen Perſonen Anſtoß giebt. Wer 
ein Kind ärgert, ſündigt ſchwerer als der, welcher einen Erwachſenen ärger 
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macht. Das Argernis durch eine wiſſentliche und vorſätzliche Sünde 
iſt größer als ein durch Übereilungsſünden hervorgerufenes. 

Wenn nun Chriſtus ſagt: „Wehe dem Menſchen, durch welchen Argernis 
kommt!“ wenn er ferner ſagt: „Wer aber ärgert dieſer Geringſten einen, die 
an mich glauben, dem wäre beſſer, daß ein Mühlſtein an ſeinen Hals ge⸗ 
hänget und er erſäuft würde im Meer, da es am tiefſten iſt“, — ſo lernen 
wir daraus, daß das Argernisgeben ſchon im allgemeinen eine ſchwere 
Sünde iſt; daß es aber noch viel ſchlimmer iſt, wenn ſolches von Ere 
ziehern der Jugend geſchieht. Ein unbarmherzig Gericht wird über ſie 
ergehen. Denn ſo herrlich es Gott belohnen will, wenn wir auch nur einer 
Seele zum Leben helfen, fo greulich wird er es ſtrafen, wenn wir einer Seele, 
geſchweige vielen, zum Tode geholfen haben. Darum ſollen wir ja die 
Mahnung des Apoſtels fleißig beherzigen: 

„Laſſet uns aber niemand irgend ein Argernis geben, 
auf daß unſer Amt nicht verläſtert werde; ſondern in allen 
Dingen laſſet uns beweiſen als die Diener Gottes.“ 


Wir beantworten uns darum die Frage: 
Wovor muß ſich der Lehrer hüten, um kein Argernis zu geben? 


Unſer Thema führt uns auf ein ſo weites Lebensgebiet, daß es dem 
Referenten unmöglich iſt, eine vollſtändige Antwort auf dieſe Frage zu geben. 
Nur Andeutungen will er machen, um dadurch den werten Kollegen Veran— 
lafjung zu geben, fic) weiter darüber zu verbreiten. 

Das Gebiet des Argerniſſes iſt gleich dem Labyrinth des Königs 
Minos auf Kreta. Gleichwie in dieſem tauſende von Irrgängen waren, 
in welchen die hineingebrachten Menſchen, die meiſtens der Jugend an- 
gehörten, unrettbar eine Beute des Minotaur wurden, ſo hat das Laby⸗ 
rinth des Argerniſſes auch, ja, noch viel mehr Irrgänge, aus denen kein 
Menſch zurück findet, wenn ihm nicht, wie dem Theſeus, der Faden der 
Ariadne, die Richtſchnur des Wortes Gottes, gereicht wird. Tauſende, ja, 
Millionen, die entweder von dieſem Faden gar nichts gewußt oder ihn ver⸗ 
achtet haben, find in dem Labyrinth des Argerniſſes eine Beute des hölli— 
ſchen Minotaur geworden. 

Betreten wir denn einmal im Geiſte, den Faden des Wortes Gottes 
an der Hand, dieſes ſchauerliche Labyrinth! 


Wir beobachten den Lehrer in ſeinem Verhalten 
I. gegen ſeine Schüler, 

II. gegen ſeine Vorgeſetzten, 

III. gegen die Gemeinde, 

TV. gegen die Welt, 

V. gegen ſeine Hausgenoſſen, 

VI. gegen ſeine Amtsgenoſſen. 


JJ. 
: 


Wovor muß fic der Lehrer hüten, um kein Argernis zu geben? 43 


I. 


Seinen Schülern kann der Lehrer in und außer der Schule mancherlei 
Argernis geben. 

Das ſchlimmſte giebt er jedenfalls durch falſche Lehre, wenn er 
das Wort der Wahrheit nicht richtig vorträgt, davon oder dazu thut, Geſetz 
und Evangelium vermiſcht ꝛc. Der Fall, daß dies mit Vorſatz, mit Wiſſen 
und Willen geſchehe, iſt uns kaum denkbar. Deſto eifriger geht aber der 
böſe Feind dem chriſtlichen Lehrer heimlich nach, um ihn unwiſſend zu einem 
falſchen Propheten zu machen, das heißt, dahin zu bringen, daß er bald 
dieſen, bald jenen Irrtum ausſpricht, und die Kinder alſo mit der Milch 
des göttlichen Wortes zuweilen auch Gifttropfen empfangen, wodurch die 
junge Seele entweder erkrankt oder wohl gar getötet wird, wenn der Heilige 
Geiſt es nicht auf wunderbare Weiſe verhindert, wie denn oft die Ohren 
der Zuhörer reiner ſind als die Zunge des Lehrers und Predigers. Wir 
brauchen uns nicht zu bekreuzen und im Herzen zu geſegnen, als ob wir uns 
nie eines derartigen Fehlers ſchuldig gemacht hätten. Die chriſtliche Lehre 
iſt eine Sache, welche äußerſt ſorgfältig und gewiſſenhaft behandelt ſein 
will. Es handelt ſich dabei um Gottes heiliges Wort. Ehe man ſichs ver⸗ 
ſieht, hat man mit einem unüberlegten Wort gegen ein Stück des Lehr— 
gebäudes verſtoßen. Hier heißt es: „Ziehe deine Schuhe aus!“ Dieſes 
geſchieht nur durch brünſtiges Gebet und möglichſt gründliche Vorbereitung 
auf die Religionsſtunden. Aber wie leichtfertig iſt da mancher. Nachdem 
er durch viele Privatſtunden und andere Nebenbeſchäftigung alle ſeine Frei⸗ 
zeit darangegeben hat, tritt er oft, wenn nicht gar regelmäßig, ohne Vor⸗ 
bereitung, in die Schule und handhabt das Wort Gottes mit ungewaſchenen 
Händen. Die feinfühlenden Kinder merken es gar wohl und werden dadurch 
angeleitet, das Heilige gering zu ſchätzen. 

Ein ferneres großes Argernis giebt der Lehrer durch falſche Er— 
ziehung. Wenn er z. B., um die Kinder zum Fleiß zu bewegen, den 
Ehrgeiz anſtachelt, ſo lehrt er ſie, dem Wort Gottes Gal. 5, 26.: „Laſſet 
uns nicht eitler Ehre geizig ſein“, ins Angeſicht zu ſchlagen. Wenn er ihnen 
Reichtum und gute Tage vorſpiegelt, ſo verhindert er an ſeinem Teile, 
daß ſie ihr Leben dem Dienſte Gottes und des Nächſten widmen und fein 
genügſam ſeien. Offenbar ungerechte Behandlung der Schüler iſt dazu an⸗ 
gethan, dieſe auch zur Ungerechtigkeit anzuleiten. Unfreundliches, mürri⸗ 
ſches, grobes Weſen, fortwährendes Schelten, Poltern, Lärmen, Schlagen, 
Strafen kann nur nachteilig auf die Kinder wirken. Es macht ihnen die 
Schule, wie Luther ſagt, zur Marter, ja, zur Hölle. Sie werden den Lehrer 
haſſen, den ſie doch zu lieben ſchuldig ſind. Dazu kommt, daß durch ſolch 
ungeſchickte Erziehung viele „feine Ingenia“ verdorben werden. Ein ſolcher 
Pädagoge, der mit ſeinen Schülern wie ein Stockmeiſter mit Dieben um⸗ 
ging, war Häuberle in Schwaben, welcher während der 51 Jahre 7 Monate 
ſeiner Amtsführung austeilte: 911,527 Stockſchläge, 124,000 Rutenhiebe, 
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20,989 Pfötchen und Klapſe mit dem Lineal, 136,715 Handſchmiſſe, 10,235. 
Maulſchellen, 7905 Ohrfeigen, 1,115,800 Kopfnüſſe und 22,763 Notabenes 
mit Bibel, Katechismus, Geſangbuch und Grammatik. 777mal hat er 
Knaben auf Erbſen knien laſſen und 613mal auf ein dreieckigt Holz; 5001 
mußten Eſel tragen und 1707 die Rute hoch halten, einiger nicht fo gewöhn— 
lichen Strafen, die er zuweilen im Falle der Not aus dem Stegreif erfand, 
zu geſchweigen. Unter den Stockſchlägen ſind ungefähr 800,000 für latei⸗ 
niſche Vokabeln, und unter den Rutenhieben 76,000 für bibliſche Sprüche 
und Verſe aus dem Geſangbuche. Schimpfwörter hatte er etwas über 3000, 
deren ihm ſein Vaterland ungefähr zwei Drittel geliefert hatte, ein Drittel 
aber von eigener Erfindung war. (Schulbl. I, 60.) Sonderbar wäre es, 
wenn die Schüler nicht bald eine möglichſt große Anzahl ſolcher Wörter 
und Redensarten auch ihr eigen nennen und bei Gelegenheit gebrauchen 
werden. Wie werden wohl ſolche Häuberle ihren Zöglingen die Worte der 
heiligen Schrift Eph. 5, 4. und Phil. 4, 8. ans Herz legen: „Schandbare 
Worte laſſet nicht von euch geſagt werden.“ „Was lieblich, was wohl 
lautet, dem denket nach“! Sie find ſchuld, wenn die Kinder ihre Ermah⸗ 
nungen und Gottes Wort ſelbſt verachten. 

Mit ſeinem äußerlichen Verhalten im Unterricht vergeht ſich der 
Lehrer, wenn er bei Vortragung ernſter bibliſcher Geſchichten oder Katechis— 
muswahrheiten eine gleichgültige, leichtfertige, lächerliche Miene macht. 
Wenn die Kinder z. B. aus einer Hiſtorie den feuerbrennenden Zorn Gottes 
(etwa gegen die Sünden des ſechſten Gebots) erkennen ſollen, und ſie ſehen 
auf dem Geſicht des Präceptors das Gegenteil, ſo iſt der Unterricht nicht 
nur vergeblich, ſondern die Zöglinge leiden dadurch Schaden an der Seele, 
der nicht gering anzuſchlagen iſt; ſie lernen Gottes Wort gering achten, die 
Sünde lieben, den Lehrer als einen ſolchen anſehen, der ſelbſt kein ernſt⸗ 
liches Mißfallen an der Sünde habe. So wird denn das Werk des Hei— 
ligen Geiſtes, welches in ihrem Herzen angefangen iſt, zu Schanden ge- 
macht. Wachen wir alſo über uns! Gerade einem ernſten, gottesfürchtigen 
Lehrer ſucht der böſe Feind beim Religionsunterricht allerlei in den Weg 
zu legen, was ihm ſeine ernſte Stimmung rauben ſoll. Durch Gebet bleibt 
dieſe bewahrt. Halten wir uns auch ſtets das Wort Jeſ. 66, 2. vor: „Ich 
ſehe an den, der ſich fürchtet vor meinem Wort.“ 

Des Lehrers Weſen und Wandel vor und unter den Schülern darf 
in keinem Wege anſtößig ſein. Letzteres iſt der Fall, wenn das Vorbild 
der Zöglinge unſauber erſcheint, wenn Geſicht, Hände und Kleider den 
Schmutz häuslicher oder ländlicher Arbeit, die Kleider Fetzen und Löcher 
zeigen; wenn der Erzieher, wie Peſtalozzi, in Schlafrock und Pantoffeln 
vor ſeine Schüler tritt; wenn er ſich dem Rauch-, Kau- oder Schnupftabak 
ſo ergeben hat, daß er auch in der Schule nicht davon laſſen kann; wenn er 
Putzſucht und Eitelkeit an ſich erkennen läßt; wenn er faſt immer zu ſpät 
kommt, ſich morgens von den Schülern aus dem Schlafe wecken läßt oder 
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eine Viertelſtunde vor Beginn des Unterrichts noch auf der Jagd iſt. Am 
ſchlimmſten aber wird das Argernis ſeines Wandels in der Schule, wenn 
er unzüchtig mit den Kindern umgeht, ſei es öffentlich oder heimlich. Ach, 
wie viele Lehrer, ledige und verheiratete, ſind aus Betrug des Fleiſches 
oder des Satans in die Sünde der Unzucht gefallen! Wie groß das dadurch 
verurſachte Argernis geweſen iſt, wird erſt jener Tag ganz offenbar machen. 
Wie manches Freudenfeſt mag in der Hölle darüber gefeiert worden ſein! 
Es iſt wahr, ſolche Exemplare von Lehrern, die grobe Unzucht treiben, wer⸗ 
den nicht unter uns geduldet, aber ſie waren doch bei uns; das Argernis 
iſt alſo geſchehen. Und der Teufel geht auch uns nach; darum iſt es gut, 
wenn wir uns ſtets der Gefahr und des ungeheuren Schadens erinnern 
und gegen die Angriffe des böſen Feindes mit Gottes Wort und Gebet 
wappnen. Rief ſchon Joſeph, mit Abſcheu vor der Sünde erfüllt, aus: 
„Wie ſollt ich ein fold) groß Übel thun und wider Gott ſündigen!“ fo 
ſollten wir das noch tauſendmal mehr ſagen, weil wir mit Unzuchtsſünden 
nicht bloß wider Gott, ſondern an ſo vielen Kindern, die zarte Pflänzlein 
Gottes ſind, ſündigen, indem wir ihnen ſtatt zum Himmel, zur Hölle be— 
hilflich ſind, wenn Gottes beſondere Gnade dies nicht verhindert. Hüten 
wir uns aber nicht bloß vor den groben Ausſchreitungen, ſondern vor allen 
unreinen Gedanken. Der Sündenfall im Paradieſe fing nicht mit dem 
Eſſen der verbotenen Frucht an, ſondern mit böſen Gedanken, die durch des 
Teufels Vorſpiegelung im Herzen entſtanden und mit dem ſteten Anſchauen 
der Frucht. Beten wir darum fleißig: „Schaffe in mir, Gott, ein reines 
Herze!“ Machen wir dann aber auch, wie Hiob, einen Bund mit unſern 
Augen, daß wir nicht achten auf eine Jungfrau. Beſchränken wir endlich 
unſern perſönlichen Umgang mit den weiblichen Zöglingen, beſonders 
älteren, auf das Allernötigſte, fo wird Satan weniger Gelegenheit zur Ver⸗ 
ſuchung finden. Billig erſchrecken wir, wenn wir von einem derartigen 
Sündenfall hören, aber der Fall iſt wohl nie an dem Tage geſchehen, an 
welchem er offenbar wurde. Der Betreffende, welcher vielleicht als ein ſehr 
frommer Chriſt galt, war im Herzen längſt in irgend einer Weiſe gefallen. 
Er hatte aufgehört zu wachen und zu beten: „Ach Gott, verlaß mich nicht, 
regiere du mein Wallen, ach, laß mich nimmermehr in Sünd und Schande 
fallen!“ Darum lehrt uns Chriſtus täglich bitten: „Führe uns nicht in 
Verſuchung!“ Doch genug hiervon. 

Ferner darf der Lehrer in der Schule ſeinen Temperamentsfehlern 
nicht die Zügel laſſen. Der Choleriker ſoll dem fleiſchlichen Jähzorn 
nicht Raum geben. Er ſoll nicht bei der geringſten Veranlaſſung hitzig 
werden und aufbrauſen; die Galle darf ihm nicht gleich überlaufen. Wie⸗ 
viel Unheil haben dadurch Lehrer ſchon geſtiftet! Es geht ihnen häufig 
wie dem Meiſter im „Glockenguß zu Breslau“. Hierfür finden ſich mehrere 
Beiſpiele in „Lindemanns Schul⸗Praxis“, S. 333—364. Es ſind daſelbſt 
die Geſchichten No. 1, 2, 6, 13, 21, 22 und 28, wovon in zweien auch ge⸗ 


“ te 
* 
| 
| 
— 
3 
=. 
ix 
: 
A 


46 Wovor muß ſich der Lehrer hüten, um kein Argernis zu geben? 


zeigt wird, wie man dagegen kämpfen ſoll. Die beiden Hauptwaffen find 
das Wort Gottes und Gebet. Die Kinder Zeruja im Alten (1 Sam. 26, 8. 
2 Sam. 3, 39. 16, 9. 10. 19, 21. 22.) und die Kinder Zebedäi im Neuen 
(Luk. 9, 51—56.) Teſtament, auch Petrus (Joh. 18, 10.), lehren uns, wie 
verkehrt und ſchädlich es iſt, dem choleriſchen Temperament blindlings zu 
folgen. Wie die Brüder Joſephs, dadurch verleitet, eine ganze Stadt er— 
mordeten, iſt 1 Moſ. 34 zu leſen. Mancher Lehrer hat auf dieſe Weise 
Amt und Beruf verloren, weil er nicht über ſich wachte. 

Iſt ein Lehrer vorwiegend Sanguinikus, ſo muß er ſich hüten, 
daß fein Temperament den Kindern gegenüber nicht in Leichtſinn und Un⸗ 
beſtändigkeit ausartet, oder daß er gar in Worten und Gebärden etwas. 
Wollüſtiges offenbare. 

Der Phlegmatiker muß beſonders gegen Trägheit und Faulheit 
kämpfen. Thut er es nicht, ſo muß die Schule Schaden leiden, indem er 
dann alles gehen läßt, wie es gehen will; auch wohl gegen die gröbſten 
Vergehen der Schüler kaltblütig bleibt, nicht einmal ſauer dazu ſieht und, 
nachdem dieſe in ihren Sünden verhärtet ſind, ſelbſt in das Gericht Elis 
fällt. (1 Sam. 4.) 

Aber auch ein zu tiefer Melancholiker würde erheblichen Schaden 
anrichten, wenn er immer ſchwermütig, trübſinnig, gramſüchtig, traurig und 
düſter in der Schule wäre. Er ſteckt damit die Schule an. Wenn in einer 
Schule ein Temperamentsfehler vorherrſcht, ſo hat ſie ihn in den meiſten 
Fällen vom Lehrer geerbt. Denn das Vorbild des Lehrers und der Nach— 
ahmungstrieb der Kinder wirken auch in dieſer Hinſicht wunderbar zu— 
ſammen. Dazu kommt, daß die Menſchen, alſo auch die Kleinen, von 
Natur eher geneigt ſind, das Böſe, als das Gute nachzuahmen. Kein 
Menſch, auch kein chriſtlicher Lehrer, kann ſich ein Temperament weder 
geben noch nehmen; es iſt eine Naturgabe, die nicht verändert wird. Aber 
wir ſollen unſer Temperament durch Gottes Wort und Gebet heiligen 
laſſen, fo daß die guten Seiten desſelben hervortreten, wie denn in dem 
Gottmenſchen Chriſtus die Vorzüge aller vier Temperamente vereinigt waren. 
Der Choleriker ſoll thatig, unternehmend, kühn, ausdauernd, der Sane 
guiniker lebhaft, munter, raſch entſchloſſen, ſchnell beſonnen, der Phleg— 
matiker guten und treuen Gedächtniſſes, nicht leicht erregbar, bedächtig, der 
Melancholiker tieffühlend, innerlich thätig, beharrlich ſein. Das iſt aber 
nur bei einem ſolchen Lehrer annähernd möglich, der ſelbſt täglich in die 
Schule des Heiligen Geiſtes geht, der täglich um Vergebung der Sünden 
und um Kraft, Mut und Weisheit bittet, der, kurz geſagt, in der immer⸗ 
währenden Heiligung ſteht. 

Ferner giebt der Lehrer den Kindern durch Parteilichkeit Argernis, 
wenn er etwa ſchwache, unbegabte Schüler vernachläſſigt und die begabten 
dieſen beſonders vorzieht, indem er ſie um der Begabung willen mit Lob, 
jene mit Tadel überhäuft. Dadurch macht er die Schwachen mutlos und 
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verzagt, anſtatt ſich gerade zu ihnen hilfreich herabzulaſſen, um ſie zu fördern. 
Schlimmer noch iſt es, zwiſchen arm und reich einen Unterſchied zu machen. 
Am meiſten hüte ſich der Lehrer, den Kindern gegenüber die Eltern zu tadeln 
oder gar verächtlich von ihnen zu ſprechen. Er muß ſie nach dem achten 
Gebot entſchuldigen, Gutes von ihnen reden und alles zum beſten kehren, 
wenn nicht allerlei Feindſchaft und Haß folgen ſoll. 

Auch bei Gelegenheit von Kinderfeſten, die, recht gefeiert, der 
Schule heilſam find, giebt fo mancher Lehrer den zarten Kinderherzen Arger— 
nis, ohne daß vielleicht die Schüler ſelbſt, noch andere Leute, ſich deſſen 
bewußt werden, ja, das Betreffende wohl für recht ſchön halten. Deſto 
ſchlimmer iſt es dann. Man kann eben auch einem Argernis geben, der 
darüber lacht. Das geſchieht z. B., wenn der Lehrer die Kinder Sachen 
zum Vortragen auswendig lernen läßt, welche Leichtfertiges, Schlüpfriges, 
Widerchriſtliches enthalten, Poſſen und Lappalien, die nur den Zweck 
haben, die Lachmuskeln in Thätigkeit zu erhalten und das Zwerchfell zu er- 
ſchüttern. Das iſt ein Frevel, an den Zöglingen begangen. Die Herzen 
der Kindlein ſind Tempel des Heiligen Geiſtes. Wie ſollten wir die ver- 
unreinigen und entheiligen dürfen durch Narrenteidinge und allerlei Sachen, 
die nichts weniger als lieblich und wohl lauten, die dem Fleiſche und der 
Welt gefallen? Was das Kind bei ſolchen Gelegenheiten lernt, das prägt 
ſich nicht nur dem Gedächtnis feſt, ſondern auch dem Herzen dauernd ein. 
Muß darum das in der Jugend ins Herz aufgenommene Gift dem Kinde 
auch in reiferen Jahren nicht ein fortwährendes Ärgernis fein, was um fo 
ſchlimmer wirkt, weil es das Kind, da es der Lehrer ihm gab, gar nicht 
für etwas Schädliches hält? Welche Verantwortung ladet damit der Er— 
zieher auf ſich! Sogar das, was in ſpäterer Zeit als unnütz und abge— 
ſchmackt erſcheinen könnte, darf dem Kinde nicht ins Gedächtnis geprägt 
werden, ſonſt iſt das Kind gemißbraucht. Es gilt hier die pädagogiſche 
Wahrheit: „Das Beſte iſt für Herz und Gedächtnis der Kinder gerade gut 
genug.“ Das eben erwähnte Argernis wird auch durch unpaſſende Spiele 
bei Kinderfeſten gegeben. In Hinſicht darauf hat der Lehrer, wenn dieſe 
Feſte regelmäßig wiederkehren, einen harten Stand, und man möchte den- 
jenigen glücklich ſchätzen, der nichts damit zu thun hat. Doch die Liebe zu 
den Kindern hilft auch dieſen ſauern Apfel einigermaßen verſüßen. 
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Dieſe Zeitſchrift hat in No. 1 des 30. Jahrgangs eine Inſtruktion 
mitgeteilt, wie dieſe vor fünfzig Jahren einem Schullehrer mitgegeben wor⸗ 
den war, der mit zu den Gründern unſerer Synode gehörte. Jenes Dofus 
ment zeigte, wie man ſich damals in Deutſchland die hieſigen Gemeinde⸗ 
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verhältniſſe dachte. Diesmal teilen wir einen Brief mit, der von hier 
aus die damaligen Schulverhältniſſe in einer Großſtadt des Oſtens einem 
Manne in Deutſchland darlegt, den eine unſerer älteſten Synodalgemeinden 
an ihre Schule berufen wollte. Es hängt dieſer Brief inſofern mit jener 
Inſtruktion zuſammen, daß er veranlaßt wurde durch den Wegzug des 
Mannes, dem jene Inſtruktion gegeben worden war. 

Herr P. J. B. war nämlich anfangs in Baltimore Schullehrer ge⸗ 
worden. Um in das Pfarramt einzutreten, verließ er am 1. Mai die dor⸗ 
tige Schule. Die Gemeinde, an der damals der ſel. P. F. Wyneken 
ſtand, hatte ſich aber ſchon beizeiten nach Erſatz umgeſehen. Bei P. Wyne⸗ 
ken hielt ſich damals ein Kandidat, A. Hoyer, auf. Dieſer hatte Ver⸗ 
wandte in Hannover. Sein Oheim, P. v. Lupke in Burgwedel, hatte 
einen tüchtigen Hauslehrer, W., den Hoyer durch den nachfolgenden Brief 
bewegen wollte, den Beruf der Gemeinde in Baltimore anzunehmen. Dieſes 
Schriftſtück iſt aber auch beſonders deswegen intereſſant, weil es einen Be⸗ 
weis liefert, wie eifrig man ſchon damals in unſerer Synode das Gemeindes 
ſchulweſen betrieb und was damals ſchon eine Gemeinde von ihrem Lehrer 
verlangte. Es gewährt zugleich einen wohlthuenden Einblick in die Ge— 
meindes und Schulverhältniſſe einer damals noch jungen Synodalgemeinde. 

Der Brief trägt das Datum: „Baltimore am 14. Febr. 1848.“ und 
lautet in getreuer Kopie wie folgt: 


Mein lieber W.! 


Die evang. luther. St. Paulsgemeinde hieſigen Orts, an welcher der 
Ihnen wohl von Hörenſagen bekannte Wyneken das Hirtenamt verſieht, 
bedarf zu Oſtern eines Lehrers an der einen ihrer beiden Schulen, da Miſſio⸗ 
nar Baumgart, welcher bisher in jenem Berufe hier gearbeitet hat, nach 
dem Weſten der Ver. St. geht, um dort ein Predigtamt zu übernehmen. 
Beide Lehrer haben zugleich das Organiſtenamt zu verſehen, wie denn überall 
ein Vorrang unter beiden nicht Statt findet. 

Der hieſige Platz iſt für die ev. luth. Kirche in den Ver. St. von großer 
Bedeutung. Unter der Zahl von 120000 Einwohnern ſind an 20000, welche 
die deutſche Sprache annoch bewahren und deren ein großer Theil urſprüng⸗ 
lich lutheriſchen Bekenntniſſes iſt. Wohl läßt ſich vorausſehen, daß bei 
ihnen, wie bei den alljährlich zuziehenden Einwanderern allmälig die eng— 
liſche Sprache die Oberhand gewinnt. Allein, daß mit der Sprache bisher 
auch die reine Lehre verloren gegangen iſt, haben die Diener der Kirche und 
die Gemeinden in Deutſchland wie hier verſchuldet.“) Die engl. ſogenann⸗ 
ten luther. Gemeinden haben die Strenge des Bekenntniſſes überhaupt auf⸗ 
gegeben, in der Abendmahls- oder vielmehr in der Lehre von den heiligen 
Sakramenten und im Artikel von der Kirche dem Irrtum völlig Raum ge⸗ 


1) Ein für unſere jetzigen Verhältniſſe wichtiger und richtiger Ausſpruch. 
L. 
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laſſen, alles, weil ſie ſelbſt und die Diener am Wort die reine Lehre nicht 
kannten. Unter den Einwanderern ſelbſt herrſcht zumeiſt Unwiſſenheit und 
mit ihr Gleichgiltigkeit, ſo daß ſie ſich entweder von allem Antheil an den 
Segnungen der Kirche zurückziehen oder in der Aufregung der ſo ganz neuen 
Umgebung, in welche ſie treten, den Römiſchen oder den Sektierern, Metho⸗ 
diſten, Albrechtsleuten, Tunker u. ſ. w., in die Arme fallen. Hier im Oſten 
der Ver. St. nun, wo die Verhältniſſe ſich ſchon mehr feſtgeſetzt haben als 
im Weſten, hat es allerdings den Anſchein, als ſollte das luther. Bekennt⸗ 
niß völlig der Vergeſſenheit anheimfallen.!) Nur zwei Gemeinden, eine 
gar kleine in New Pork unter Paſtor Brohm und die hieſige, welche ſich vor 
Kurzem der rein lutheriſchen Synode von Ohio, Miſſouri, Michigan?) ans 
geſchloſſen hat, bekennen ſich als Gemeinden unbedingt zur Lehre der Kirche, 
aber auch die hieſige hat beſtändig zu kämpfen mit der Unwiſſenheit und 
Gleichgiltigkeit eines großen Theils ihrer Glieder. Um ſo wichtiger iſt ihr 
Beſtehen, nicht bloß um ihrer ſelbſt willen; Gott hat ſie offenbar eingeſetzt 
zur Lehrerin der Hunderte von Gemeinden, welche den Zuſammenhang mit 
der Kirche nicht fahren laſſen wollen, ihren Abfall nicht kennen. Während 
die engliſche Ohioſynode ſchon ihre Prediger auf das ganze Bekenntniß der 
Kirche verpflichtet, zeigt ſich namentlich unter dem jüngeren Geſchlechte der 
luther. Prediger im Oſten ein Hindrängen zu einer Lehre, welche allein den 
Römiſchen die Spitze bieten kann.?) Unſere Hoffnung ruht nicht auf den 
Erwachſenen, weder den ſchon hier angeſiedelten noch den einwandernden — 
Unglaube und Irrglaube hat in Deutſchland bei den meiſten ſchon zu feſte 
Wurzeln gefaßt — unſere Hoffnung ruht auf den Kindern.“) Die 
Kinder müſſen um jeden Preis die reine Lehre mit ins Engliſche hinüber⸗ 
nehmen. Allerdings iſt in dieſer Hinſicht der Anſchein traurig genug. Die 
Kinderzucht liegt bei der größeren Menge, namentlich der deutſchen Fami⸗ 
lien, arg darnieder. Sorglos und nachläſſig laſſen ſie ihre Kinder in dem 
Lärm und der Zuchtloſigkeit der Straße heranwachſen; geizig, an den Gott 
nicht glaubend, der ihnen das Koſtgeld für die Kinder bezahlt, benutzen ſie 
die kleineren, das Haus zu bewachen, die größeren, für ſie in den Fakto⸗ 
reien zu arbeiten. Die allein für das kleine, von gottloſen Eltern ſchändlich 
verwahrloste Volk angelegten Sonntagsſchulen werden gemißbraucht, die 
Wochenſchulen zu umgehen. Unverſtändig verkennen Andere die Bemühungen 
der Lehrer, ſtellen ſie nicht ſelten vor der verſammelten Schule wegen der 
an den Ihrigen geübten Strafen zur Rede, verderben die Arbeit der Lehrer 
durch Zuchtloſigkeit in den Häuſern, bei dem allen ſich gründend auf die 


1) Iſt glücklicherweiſe nicht wahr geworden, ſondern das Gegenteil iſt ein⸗ 
getreten. 8. 

2) Michigan ſchreibt H. wohl, weil aus Michigan die von Löhe geſandten 
Prediger der Synode beitraten. Sonſt iſt das nie der offizielle Name unſerer Synode 
geweſen. L. 

3) Iſt mir unverſtändlich. L. 4) Von uns unterſtrichen. L. 
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Freiheit hieſigen Landes. In der Unzufriedenheit mit der Strenge der 
Lehrer ihre Kinder irrlehrenden Schulen zu überliefern, iſt ihnen eine leichte 
Sache. Bei der großen Ausdehnung der Stadt und der Zerſtreutheit der 
Gemeinde iſt es manchen ernſter geſinnten Eltern unmöglich, ihre Kinder 
vor dem 8., 9. oder 10. Jahre zur Gemeindeſchule zu ſchicken. Laſſen fie 
dieſelben auch nicht ohne regelmäßigen Unterricht aufwachſen, ſo ſtehen ihnen 
doch nur kleine engliſche Schulen, von Frauen gehalten, offen, in welchen 
leider nur zu oft entweder gar kein Grund in der Lehre gelegt wird oder ein 
ſolcher, daß die Wurzeln des Irrtums ſchwer wieder auszureißen ſind. Die 
hieſige Gemeinde hat darum bereits die eine ihrer Schulen an einen von der 
Kirche entfernten Stadtteil verlegt und die Freude gehabt, binnen Kurzem dort 
eine nicht unbedeutende Zahl der kleineren Kinder heranzuziehen. Die Schule 
bei der Kirche faßt augenblicklich an 100, die andere 45 Kinder. Ahnliche 
Maßregeln zur Anlegung von Kleinkinderſchulen an anderen entfernten Punk— 
ten der Stadt werden bereits vom Kirchenrat der Gemeinde erwogen. So 
trübſelig der äußere Anſchein iſt, ein großes Werk Gottes liegt hier vor; 
der Raum einer reichgeſegneten Thätigkeit iſt unbegrenzt. So gleichgiltig 
und ſelbſtſüchtig viele Gemeindeglieder, nur auf ihren eigenen Nutzen ſehend, 
aller weitgreifenden Anſtrengung widerſtreben, ein, wenn nicht großer, doch 
ein tüchtiger Kern iſt vorhanden, welchem es ein Ernſt iſt um die Zucht des 
Wortes Gottes in Haus und Schule; ſo zuchtlos der große Haufe der Kin— 
der von Haus aus iſt, unſere Hoffnung ruht auf den Kindern. Allein an 
tüchtigen Lehrern iſt ein großer Mangel. Das einzige deutſche Seminar 
luther. Bekenntniſſes, welches auch Lehrer heranbilden ſoll, das zu Fort 
Wayne (Indiana), reicht noch nicht einmal aus, um die nöthige Zahl von 
Predigern zu ſtellen. Lehrer, welche in Deutſchland wegen ſchlechter Streiche 
abgeſetzt ſind, oder doch um des äußeren Vortheils willen herüber kommen, 
können uns gerade nicht willkommen ſein. Wenn überall ja von jedem Ge— 
meindelehrer vorausgeſetzt werden muß, daß er ſein Amt allein zur Ehre 
Gottes um der Liebe Jeſu Chriſti willen übernehme und treibe, ſo bedarf 
es unter den hieſigen Verhältniſſen eines Mannes, deſſen Herz begonnen 
hat, durch Gnade feſt zu werden. Er muß eine Hartnäckigkeit und Unver⸗ 
ſchämtheit tragen können, welche in Deutſchland unerhört iſt, muß ſich, ſo 
gut wie der amerikaniſche Paſtor, mit Füßen treten laſſen können und den⸗ 
noch oben ſtehen. Vermöchte das jemand durch etwas anders denn durch 
Jeſum Chriſtum? Harte, durch beſtändige Schlaffheit der Eltern abge⸗ 
ſtumpfte Köpfe hat er zu bändigen; welche Macht kann das, es ſei denn die 
Strenge der göttlichen Liebe in Chriſto Jeſu? Einen einigen geraden Weg 
hat er zu gehen, in Lehre, wie überhaupt im ganzen Leben, fo daß die Ver- 
führung der Irrlehre, welche, man möchte ſagen, die ganze hieſige Luft er— 
füllt, nichts an ihm hat. Es giebt keinen anderen Weg als den des ehr— 
lichen Bekenntniſſes der Kirche. Ein einfältiger Katechismusmann, der nicht 
die eigne Weisheit an die einfältige Lehre des Wortes Gottes hinan- und 


Avice 


* 


für die Geſchichte der lutheriſchen Schule in Amerika. 51 


fo darüber hinnusſetzen, oder auch aus dem Unterricht ein ſokratiſches Kunſt⸗ 


ſtückchen machen will, der den Katechismus aus der Schrift heraus zu lehren 


vermag, wäre die köſtliche Gabe Gottes, die wir erflehen. Andere welt: 
liche Kenntniſſe ſind gut, aber natürlich ohne jene unnütz für unſeren Zweck. 
Wo jene göttliche Weisheit vorhanden ijt, wird auch ſchon genug von menſch⸗ 
licher Wiſſenſchaft ſein. Einfaches Orgelſpiel ohne Anmaßung und Sucht 
zu glänzen, der Einfalt des alten Kirchenliedes entſprechend; Bekanntſchaft 
mit dem Geſange beim Altar, auch mit der alten Rhythmik der Lieder kann 
ja wohl von einem Zöglinge des Seminars gefordert werden. Zu der Fere 
tigkeit wird das einfältige Bekenntniß auch die Einfalt, die Herzensluſt an 
der edlen Muſik hinzubringen. 

Soll ich alles kurz zuſammenfaſſen: die hieſigen Verhältniſſe fordern 
dringend eine Perſönlichkeit, welche in ihrem Beruf ſich gebildet hat und 
bildet an der einen vollendeten Perſönlichkeit, Jeſu Chriſto. Dieſe Forde— 
rung iſt hochgeſpannt, werden Sie ſagen, m. l. W., indeß enthält ſie nichts, 
als was die Gnade Gottes in Chriſto ſchaffen kann und ſchaffen will. Wer 
ſich prüft, frage alſo, ob er auch weiß, daß er für ſich ſelbſt noch nichts iſt, 
aber feſt glaubt, daß er in Chriſto ſchon alles iſt und alles werden wird zu 
ſeiner Zeit. Iſt dieſer Glaube wirklich da, die hieſige Schule wird ihm 
durch Chriſtum eine Schule werden, in welcher er ſelbſt raſch und kraftvoll 
erzogen wird zur Selbſtändigkeit in der Demuth und Demuth in der Selb— 
ſtändigkeit. Iſt jener Glaube da, das ganze hieſige Leben, fo voll regel⸗ 
loſen Rennens und Treibens es iſt, wird binnen Kurzem die Sicherheit und 
Gewandtheit, welche der Glaube ſchafft, hervorrufen. — Die Anſchauung 
iſt trübe und abſchreckend, werden Sie denken, m. l. W.; gewiß — verhüte 
Gott, daß ich Sie oder irgend Jemand mit den zauberiſchen und reizenden 
Gedanken erfülle, welche ſo oft das Hirn der Einwanderer verrücken. 
Urwald und Sumpf in Ackerland umzuſchaffen, iſt überall eine ſchwere, 
mühſelige Arbeit. Aber, m. l. Freund, ein Werk Gottes iſt hier zu trei⸗ 
ben, welches reiche Früchte verheißt. Gott ruft dazu. Daneben darf ich 
den Reiz, welchen ungewöhnliche Kraftanſtrengung und eine durch keine 
Grenzen eingeſchränkte Thätigkeit für jeden kraftvollen und tüchtigen Mann 
hat, kaum in Erwähnung bringen. 

Der neu anzuſtellende Lehrer hat die in einen anderen Stadttheil ver— 
legte Schule, welche bis jetzt 45 Kinder aller Altersſtufen zählt, zu über⸗ 
nehmen — fünf Stunden an jedem Wochentage mit Ausnahme des Sonn⸗ 
abends, welcher hier überall kein Schultag iſt; fünfundzwanzig Stunden 
alſo in der Woche. Der Unterricht beſchäftigt ſich mit den gewöhnlichen 
Schulkenntniſſen, namentlich Katechismus, heilige Geſchichte und Geſang. 
Für die wenigen Stunden engliſcher Sprache wird anderweitig geſorgt. 
Hat der Lehrer Luſt, die begabteren Kinder für ſich in Geographie und Ge— 
ſchichte weiter zu fördern, vielleicht auch einen fähigen Schüler zum Lehrer 
heranzubilden, fo find Wyneken und ich bereit, ihm alle mögliche Erleidtes 
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rung durch Übernahme von Lehrſtunden und drgl. zu bieten. Eine eigne 
Abtheilung des Kirchenraths der Gemeinde ſteht ihm mit dem Paſtor hel⸗ 
fend und fördernd zur Seite, ſo wie er natürlich als Gemeindeglied volles 
Recht hat, in der Gemeindeverſammlung Anträge zu ſtellen, Einſprache zu 
thun u. ſ. w. Der Nothſtand der Kinderzucht an allen Enden der Stadt 
bietet ihm zugleich ein weites Feld der Miſſionsthätigkeit, da kein Staats⸗ 
geſetz irgendwie hindernd im Wege ſteht. Der Staat erbaut ſeine öffent⸗ 
lichen Schulen, aber zieht keine Schulkinder herein. Jede vierzehn Tage 
hat der Lehrer Sonntags bei drei verſchiedenen Gottesdienſten, Mittwochs 
bei einem, die Orgel zu ſpielen und zugleich Mittwochs nebſt dem anderen 
Lehrer die Geſangsübungen der freiwillig dazu ſich ſammelnden Gemeinde— 
glieder zu leiten. Die liturgiſchen Geſänge, die alten rhythmiſchen Weiſen 
der Kirchenlieder bilden den Hauptgegenſtand dieſer Ubungen. Der Gehalt 
beſteht aus 300 Dollars, wofür er ſich Wohnung u. ſ. w. zu ſtellen hat. 
Für einen unverheiratheten Mann reicht das vollkommen aus. Sollte er 
verheirathet kommen, oder mit der Zeit ſich verheirathen wollen, ſo wird 
die Gemeinde ihm alle Unterſtützung leiſten; namentlich denkt ſie das erſte 
geräumige Stockwerk des Schulhauſes zu einer Familienwohnung für einen 
Lehrer einzurichten, welche nichts zu wünſchen übrig laſſen wird. Mr. B. 
hat, verheirathet, von derſelben Einnahme gelebt. Der Lehrer wird be— 
rufen, nicht auf etliche Jahre gemiethet, wie ſonſt wohl in dieſem Lande ge- 
ſchieht. Er kann mit dreimonatlicher Kündigung das Verhältnis auflöſen, 
auch die Gemeinde, wenn der Lehrer z. B. durch ſchlechten Lebenswandel 
Argerniß gäbe; gegen jede Unbill ſchützt ihn die Synode. !) Übrigens 
werden wir alle, auch der bleibende Lehrer, Herr P., ein Würtemberger, 
deſſen Familie in Deutſchland zurückgeblieben iſt, die Gemeinde Überhaupt 
den Ankommenden als einen Freund empfangen. Die hieſige zwangsloſe 
Gaſtfreundſchaft öffnet ihm überall die Häuſer und verlangt nichts als ein 
freies ungezwungenes Weſen, gern hinzunehmen, was gern gegeben wird. 
Ich will die mancherlei ſchweren Laſten, welche hierzulande ein Lehrer zu 
tragen hat, nicht verdecken, m. l. W., aber jene Gaſtfreundſchaft und Bereit⸗ 
willigkeit zu helfen, iſt herzerquickend. Wyneken hat einen großen Theil 
ſeines Hausraths nicht anzuſchaffen gebraucht. Mir haben die Leute wäh— 
rend meiner Abweſenheit auf dem Lande ein Forte-Piano ins Haus gebracht. 
Sorgen der Nahrung und Kleidung können hier ſicherlich bei weitem ſchwerer 
aufkommen als in Deutſchland. Alles, was zur leiblichen Nothdurft gehört, 
iſt überhaupt vortrefflich. Die Laſten ſind geiſtiger Natur, darum freilich 
auch deſto ſchwerer. 

Am 1. Mai verläßt uns Mr. B. Unſere Miſſionsthätigkeit auf dem 
Lande wird immer ausgedehnter. In der Stadt iſt die ſeelſorgeriſche Arbeit 
für einen Mann ohnehin ſchon zu ausgedehnt. Wyneken und ich werden 


1) Jedenfalls meint H., daß der Lehrer einer Synodalgemeinde ſchließlich an 
die Synode appellieren kann. 
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Noth haben, die Schule gehörig zu verſorgen, wenn alsdann noch Niemand 
da ſein ſollte. Es gilt einen raſchen Entſchluß um des HErrn und ſeiner 
Kirche willen, m. l. W. Der Kirchenrath und die hieſige evang. luther. 
St. Pauls⸗Gemeinde, in deſſen Auftrage ich ſchreibe, beruft Sie. Schreiben 
an Hrn. Inſpektor Küſter und an Königl. Konſiſtorium verſuchen, Ihnen 
die Erlaubnis der Behörden zu ſchaffen. Zu ihrer Überkunft ſetzt Ihnen 
die Gemeinde 10 Louisdor aus.!) ... Der gnädige und barmherzige Gott 
gebe Ihnen ſeinen Heiligen Geiſt aller Weisheit und alles Rathes, zu prüfen, 
was da ſei ſein heiliger Wille. Der HErr, welcher über Meer und Wind 
gebietet, geleite Sie, oder wer ſonſt den Ruf um Chriſti Willen 
annimmt, freundlich zu uns herüber. Ihr 
A. Hoyer. 

Der Briefſchreiber war ſpäter eine Zeitlang Paſtor an einer Gemeinde 
in Philadelphia; folgte dann aber einem Rufe an die von der Königin er⸗ 
baute Chriſtus kirche in Hannover. W. ſchlug den Beruf nach Baltimore 
aus, aber dieſer Brief wurde von dem Inſpektor des Seminars in Hannover 
einem Manne übergeben, den Gott zu einem geſegneten Werkzeug bei dem 
Aufbau des lutheriſchen Gemeindeſchulweſens in unſerer Synode gebrauchen 
wollte. Es war dies der ſpätere, unvergeßliche Direktor unſeres Schul⸗ 
lehrerſeminars, J. C. W. Lindemann. Dieſer nahm den Beruf an und 
begann damit ſeine reichgeſegnete Thätigkeit in unſerer Synode. L. 


Die Notwendigkeit öfterer Hausbeſuche von ſeiten 
des Lehrers. 


Die Aufgabe des Lehrers iſt nicht nur zu unterrichten, ſondern auch zu 
erziehen. Soll ſeine Thätigkeit auf dieſen beiden Gebieten eine frucht⸗ 
bringende ſein, ſo muß er ſich die Hilfe und Mitwirkung der Eltern zu 
ſichern ſuchen; ſo muß er trachten, es dahin zu bringen, daß ſich Schule 
und Familie gegenſeitig in die Hände arbeiten. Wie iſt das aber möglich, 
wenn weder die Eltern den Lehrer kennen, noch dieſer jene; wenn er alſo 


noch viel weniger weiß, ob und wie weit ſich die Eltern um den Unterricht 


ihrer Kinder kümmern, welche Grundſätze fie bei ihrer Erziehung beobachten 
und welches Ziel ſie verfolgen! Will der Lehrer ſich hierüber ein Urteil ver⸗ 
ſchaffen, ſo kann dies kaum auf beſſere Weiſe geſchehen, als daß er von Zeit 
zu Zeit Hausbeſuche macht. Der Nutzen ſolcher Beſuche dürfte ein mehr⸗ 
facher ſein. Sehen wir dieſes zuerſt in Bezug auf den Unterricht. 

In den meiſten unſerer Schulen iſt die Schülerzahl eine verhältnis⸗ 
mäßig große, die Zeit dagegen eine ſo knapp zugemeſſene, daß der Unter⸗ 
richt des einzelnen Kindes auf ein Minimum beſchränkt werden muß. Vieles, 


1) Es folgen hier Ratſchläge für die Seereiſe und allerlei Beſtellungen. 
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ja, das Meiſte, was in der Schule getrieben wird, muß zu Hauſe vorbereitet, 
bezw. durch Übung befeſtigt und eingeprägt werden. Hieraus ergiebt ſich 
eine Menge von Hausarbeiten für das Kind. Iſt der Lehrer konſequent in 
der Schule, ſo wird zwar die Mehrzahl der Kinder ihre Hausarbeiten ver— 
richten und die ſchriftlichen Aufgaben prompt abliefern; aber immerhin wer- 
den noch genug Träge und Schwache zurückbleiben, mit denen er ſeine liebe 
Not haben wird. Gerade bei dieſen iſt es beſonders nötig, daß die Eltern 
dem Lehrer unter die Arme greifen, indem ſie Schulaufgaben ihrer Kinder 
überwachen und darauf ſehen, daß dieſelben ausgeführt werden. Nun iſt 
es eine nicht zu leugnende Thatſache, daß viele Eltern ſich wenig oder gar 
nicht um die Schulaufgaben ihrer Kinder kümmern. Der Lehrer gehe des— 
halb hin und erkundige ſich gelegentlich, wie es um den Fleiß ihrer Kinder zu 
Hauſe ſteht, ermuntere ſie auch, die Schule in dieſer Hinſicht zu unterſtützen. 
Ein freundliches Wort, zur rechten Zeit geredet, wird, wenn auch nicht 
immer, ſo doch oft, dazu beitragen, den genannten Übelſtand zu beſeitigen. 

Sollte dies aber auch nicht der Fall ſein, ſo werden die Erkundigungen, 
welche der Lehrer bei ſeinen Hausbeſuchen leicht einziehen kann, ihn jeden⸗ 
falls befähigen, ſich ein beſſeres Urteil über den Fleiß manches Kindes zu 
bilden. Da kann es einerſeits vorkommen, daß er ein Kind für fleißiger 
gehalten hat als es wirklich iſt; andererſeits mag er auch gegenteilige Er— 
fahrungen machen. Es kann vorkommen, daß der Lehrer ein Kind wegen 
ſeiner mangelhaften Vorbereitung für den Unterricht härter beurteilt, als 
dasſelbe es verdient. Er gehe nur in die Häuſer und er wird auf manches 
den Kindern entgegentretende Hindernis aufmerkſam gemacht werden, woran 
er vorher kaum gedacht hatte. In dem einen Fall iſt die Wohnung ſo klein, 
daß kein geeignetes Stübchen zum Lernen da iſt; in einem zweiten Falle 
finden ſich zahlreichere jüngere Geſchwiſter, die dem Schulkinde keine Ruhe 
laſſen, während es ſeine Aufgaben macht; in einem dritten Falle überhäufen 
die Eltern das Kind ſo mit Arbeiten, daß ihm für die Schule faſt keine Zeit 
bleibt — doch wer könnte alle die Urſachen herzählen, die manchen Schüler 
daran hindern, ſich zu Hauſe gewiſſenhaft für die Schule vorzubereiten! 
Macht nun der Lehrer öfters Hausbeſuche und ſieht und hört, wie die Ver⸗ 
hältniſſe find; bringt er hierbei in Erfahrung, ob das langſame Voran⸗ 
kommen eines Kindes deſſen eigene Schuld oder die der Eltern, reſp. der 
häuslichen Verhältniſſe iſt: ſo kann er hiernach ſeine Maßregeln treffen, 
kann ſich hiernach in der Behandlung des Kindes richten, und das iſt ſowohl 
für den Unterricht als auch für die Erziehung von großer Wichtigkeit. Doch 
dies bringt uns zum zweiten Teil unſerer Arbeit. 

Noch mehr namlich als vom Unterricht gilt von der Erziehung die Wahr⸗ 
heit, daß ſich Schule und Haus gegenſeitig ergänzen und unterſtützen ſollen. 
Hat es jener vornehmlich, ja, faſt ausſchließlich mit dem Verſtande des Kin⸗ 
des zu thun, ſo handelt es ſich bei dieſer um den Willen, um das Herz des 
Schülers; denn die erziehliche Thätigkeit des Lehrers beſteht darin, daß er 
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auf den Willen des Kindes einwirkt; daß er durch Anwendung gewiſſer 
Mittel die Kinder dahin bringt, daß ſie das thun wollen, was nach Got⸗ 
tes Wort recht iſt. Läßt ſich nun ein fruchtbringender Unterricht bis zu 
einem gewiſſen Grade ſelbſt noch da denken, wo das Kind wenig oder gar 
keine Zuneigung zum Lehrer beſitzt, ſo iſt doch von einer fruchtbringenden 
Erziehung kaum noch die Rede, wenn der Schüler den Lehrer nicht liebt. 
Wie ſoll aber das Verhältnis zwiſchen dem Kinde und dem Lehrer rechter 
Art ſein, wenn die Eltern dem letzteren bewußt oder auch unbewußt ent⸗ 
gegenarbeiten! Und doch, wie leicht kann dieſes geſchehen, ja, in wie vielen 
Fällen geſchieht es wirklich! Es kommt vor, daß das Kind den Eltern Vor⸗ 
gänge aus der Schule erzählt, dieſelben aber ganz verkehrt darſtellt, ſo daß 
auf den Lehrer ein ſchlechtes Licht geworfen wird. Schon wenn es ſich um 
andere Kinder handelt, geſchieht dies; noch mehr aber, wenn es ſich um das 
betreffende Kind ſelbſt handelt. Und leider ſind viele Eltern nur zu bereit, 
dem Kinde alles ohne weitere Prüfung zu glauben. Die Folge davon iſt, 
daß ſie, ſtatt mit dem Lehrer an einem Strange zu ziehen, ihm entgegen⸗ 
arbeiten, und mit einer ſegensreichen Erziehung iſt's aus. Steht dagegen 


der Lehrer mit den Eltern in freundſchaftlichem Verkehr, ſo daß dieſe ihn 0 


nicht bloß von Anſehen, ſondern auch wenigſtens einigermaßen ſeinem 
Charakter nach kennen, ſo werden ſie ſchon manche Klage des Kindes mit 
der Bemerkung abweiſen: „Geh, ich weiß, daß dein Lehrer nicht ohne 
Grund ſo gehandelt hat!“ Sollte ſich aber wirklich einmal ein Mißton 
in dem Verhältnis zwiſchen Eltern und Lehrer eingeſchlichen haben, ſo läßt 
ſich da bei einem Hausbeſuche manches aus dem Wege räumen. 

Bei beſonders ſchweren Vergehen, die eine außergewöhnliche Beſtrafung 
erheiſchen, mag es auch gut ſein, daß ſich der Lehrer zuvor mit den Eltern 
beſpricht. Die Züchtigung kann dadurch nur an Nachdruck gewinnen, und 
dem Erzieher mag manche Unannehmlichkeit und üble Nachrede dadurch er⸗ 
ſpart werden. Nur muß er die Sache nicht auf die lange Bank ſchieben, 
ſondern muß ſofort zu den Eltern gehen. 

Noch notwendiger werden die Hausbeſuche des Lehrers dann, wenn er 
von einem Kinde merkt, daß es in einer groben, herrſchenden Sünde liegt, 
z. B. in geheimen Sünden wider das ſechſte Gebot. Ach, wie dringend iſt 
es da, daß er die Eltern aufſuche, ſie auf die ſchreckliche Gefahr ihres Kindes 
aufmerkſam mache und mit ihnen über Mittel und Wege berate, das Kind 
von ſeinem böſen Wege ab- und auf den rechten Weg zurückzubringen! Frei⸗ 
lich iſt hierbei immer auf die Perſönlichkeit der Eltern Rückſicht zu nehmen. 
In manchen Fällen möchte dadurch, daß die Sache ihnen mitgeteilt würde, 
mehr Schaden angerichtet als Nutzen geſtiftet werden; und auch dann, wenn 
es der Lehrer geraten findet, mit den Eltern Rückſprache zu nehmen, iſt ſehr 
große Vorſicht anzuwenden. Sind die Eltern verſtändig, ſo werden ſie es 
dem Lehrer Dank wiſſen, wenn er ſie in ſolchen oder ähnlichen Fällen auf 
die Gefahr, in welcher ihr Kind ſchwebt, aufmerkſam macht, und es kann 


* 
5 
2 
| 
| 
‘ 
| 
a 
if 


56 Die Notwendigkeit öfterer Hausbeſuche von ſeiten des Lehrers. 


kaum ausbleiben, daß das Verhältnis zwiſchen ihm und den Eltern hier— 
durch ein freundſchaftlicheres und innigeres wird, zum Segen für alle Be— 
teiligten. Wie viel anders geſtaltet ſich überhaupt die ganze erziehliche 
Thätigkeit des Lehrers, wenn das Kind weiß, der Lehrer kennt ſeine Eltern 
und tritt mit ihnen wenigſtens ſo oft als nötig in Verkehr; wenn es weiß, 
daß es bei den Eltern keinen Rückhalt für ſeine Ungezogenheiten in der 
Schule findet, ſondern daß dieſelben treulich den Lehrer unterſtützen! Oft 
wird ſchon bei einem Schüler die Warnung genügen: „Wenn das wieder 
vorkommt, werde ich es deinem Vater oder deiner Mutter ſagen.“ 

Kellner ſagt: „Der Lehrer bleibt der beſte, welcher von der Über— 
zeugung durchdrungen iſt, daß das Haus mit der Schule in Harmonie ge— 
bracht und daß dahin gewirkt werden muß, auch die elterliche Erziehung für 
den Dienſt der Schule zu gewinnen. Je mehr das Intereſſe der Eltern für die 
Schule ſteigt, je mehr deren Wünſche und Anſichten mit denen des wackeren 
Lehrers übereinſtimmen, je mehr fie überhaupt den Segen eines guten Unter⸗ 
richtes begreifen, deſto ſicherer wird die Ausſaat der Schule auf gutes Erd- 
reich fallen und dreißig-, ja, hundertfältige Frucht bringen.“ 

Noch wären einige Fälle zu erwähnen, in denen es nicht um des Unter⸗ 
richts oder der Erziehung willen nötig iſt, die Schüler zu beſuchen, ſondern 
aus andern Gründen. Ein ſolcher Fall tritt z. B. dann ein, wenn ein Kind 
kürzere oder längere Zeit krank iſt. Schon die chriſtliche Liebe gebietet dem 
Lehrer, ſich nach dem Befinden des Kindes zu erkundigen und ihm und den 
Eltern ſeine Teilnahme zu beweiſen; doch erfordert es auch die pädagogiſche 
Klugheit. Gewiß bietet ſich hier, wie vielleicht kaum ſonſt, eine gute Ge- 
legenheit, die Herzen der Eltern und Kinder zu gewinnen. Umgekehrt würde 
es dem Lehrer von vielen Eltern ſehr übel genommen werden, wenn er wäh— 
rend der Krankheit ihres Kindes nicht einmal vorſpräche und ſich perſönlich 
von dem Befinden desſelben überzeugte. 

Ferner: Die meiſten unſerer Schulen find Miſſionsſchulen. 1) Bei 
ſeinen Hausbeſuchen dürfte ſich dem Lehrer ſowohl Gelegenheit bieten, durch 
Nachfragen bei den Eltern ſeiner Schulkinder neue Schüler zu gewinnen, 
als auch durch ein freundliches Wort hier und da auf die Eltern ſelber eins 
zuwirken, z. B. ſie zum Beſuche des Gottesdienſtes zu ermuntern, wozu ſich 
gerade in unſern Kreiſen öfter Veranlaſſung finden wird, weil die Eltern 
vieler unſerer Kinder entweder gleichgültig gegen Gottes Wort oder ganz 
kirchlos ſind. 

Endlich kommt es vor, daß Kinder um nichtiger Urſachen willen die 
Schule verlaſſen. Hört der Lehrer dies und geht er gleich zu den Eltern, 
ſo wird es ihm in manchen Fällen gelingen, die Kinder der Schule zu erhal⸗ 
ten; freilich nicht in allen. Dem Verfaſſer ſind gerade während der letzten 
Schuljahre mehrere ſolcher Fälle vorgekommen, in denen er erfolgreich war. 


1) Dieſer Paragraph bezieht ſich inſonderheit auf die Schulen im Oſten unſers 
Landes. 
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Haben wir uns jest den Nutzen der Hausbeſuche von feiten des Lehrers 
vergegenwärtigt, ſo möchte es am Platze ſein, auch noch ein paar Worte über 
die dabei anzuwendende Vorſicht hinzuzufügen. Da die Zeit faſt eines jeden 
Lehrers ſehr knapp iſt, ſo hüte er ſich davor, die Hausbeſuche zu übertreiben, 
um nicht dadurch die ſo nötige Vorbereitung für die Schule und ſeine eigene 
Fortbildung zu hindern. Auch ſpreche er nicht in beſtimmten Familien zu 
häufig vor, in andern wenig oder gar nicht, weil ihm ſonſt leicht der Vor⸗ 
wurf der Parteilichkeit gemacht werden könnte. Beſonders wird der junge, 
noch unverlobte oder doch unverheiratete Lehrer auf der Hut ſein müſſen, 
weil gerade er am leichteſten ſeinen guten Namen einbüßen kann. Endlich 
gehe der Schulmeiſter nicht bloß zu den Eltern, wenn er Klage wegen der 
Kinder führen muß, ſonſt wird er vielleicht bald ein ungern geſehener 
Gaſt ſein. 

Hören wir zum Schluß noch ein Citat aus Zeller: „Viele Schullehrer 
machen den großen Fehler, daß ſie ſich wenig oder nichts um die Eltern 
ihrer Schulkinder bekümmern, fie wenig oder nie beſuchen und es vernach⸗ 
läſſigen, ſie näher kennen zu lernen, ſie zu einer beſſeren Erziehung ihrer 
Kinder zu ermuntern, und ſie dafür zu gewinnen und ſie zu bewegen, mit 
ihnen darin Hand in Hand zu gehen und übereinzukommen. Wie manches 
Mißverſtändnis würde gar nicht entſtehen oder leicht verſchwinden, wenn 
ſich ein Schullehrer die Mühe gäbe, felbf. mit den Eltern zu ſprechen, ſtatt 
ſie durch Kinder zu berichten, welche ihre Aufträge oft ſo übel und unver⸗ 
ſtändig ausrichten! Wie mancher Widerſtand würde wegfallen, wenn der 
Schullehrer ſich zuvor mit den Eltern verſtändigen, ſie überzeugen und ſich 
ihrer freiwilligen Mitwirkung verſichern wollte. 

„Wie viel beſſer würde ein Schullehrer ſeine Schulkinder kennen lernen, 
wie viel beſſer auf den Grund mancher ihrer Fehler, Unarten und Sünden 
kommen, wenn er ſelber fleißig die Wohnſtuben beſuchte, die Eltern genauer 
kennen lernte, und ihre Erziehungsweiſe oder den gänzlichen Mangel an aller 
Erziehung und Aufſicht beobachtete! Wie viel kräftiger. würde er auf den 
Gehorſam der Kinder wirken, wenn die Kinder es merken könnten, daß der 
Schullehrer einen freundſchaftlichen Umgang mit ihren Eltern unterhalte, 
daß ihre Eltern mit ihrem Lehrer übereinſtimmen, und daß ſie ihnen keinen 
Schutz bei ihren Unarten, bei ihrem Unfleiße oder bei ihrem Ungehorſam 
gegen den Schullehrer gewähren! Nie kann die Erziehung in der Schule 
von der häuslichen Erziehung ganz unabhängig werden; darum muß ſie ſo 
viel als möglich einſtimmig werden. Und wenn die Eltern dazu nicht den 
erſten Schritt thun, ſo komme ihnen der Schullehrer zuvor. Beſonders, 
ſagt man, ſoll er die Mütter für die Mitwirkung zu ſeinen Erziehungs- 

mitteln zu gewinnen trachten. Mütter gewonnen, Kinder gewonnen! Die 
Erfahrung wird dies jedoch bei weitem nicht immer beſtätigen. Überdies 
hat der Lehrer, beſonders der unverheiratete, große Vorſicht bei ſolchen 
Hausbeſuchen nötig, zumal wo junge Mütter und Witwen oder erwachſene 
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ledige Töchter wohnen. Sollte er auch keinen Schaden fiir fein Herz davon— 
tragen, ſo kann ſein guter Name leiden: Er kann dem Läſterer ins Maul 
fallen, und oft ſein ganzes, oft unentbehrliches und ſo äußerſt ſchwer wieder 
herzuſtellendes Zutrauen verlieren. So wichtig und nützlich es iſt, wenn 
die Eltern und der Schullehrer in dem Werke ihres gemeinſchaftlichen Amtes 
miteinander übereinſtimmen; ſo kann dennoch ein Schullehrer ſeine Arbeit, 
die er vor Gott und Menſchen zu verantworten hat, nicht von der Willkür 
der Eltern abhängig machen. Er kann ſich von den einzelnen Eltern nicht 
befehlen und verbieten laſſen, was und wie er lehren, wie er erziehen ſoll. 
Denn ſein Amt iſt ihm von Gott und von der Gemeinde anvertraut, nicht 
von den einzelnen Eltern. Eltern und Schullehrer ſind Mitarbeiter an der 
Erziehung; aber die Schullehrer ſind den einzelnen Eltern nicht unter⸗ 
geordnet. Und in jedem Falle muß man in Sachen des Gewiſſens und 
des deutlichen Willens Gottes Gott mehr gehorchen als den Menſchen. 
Indem nun der Schullehrer auf der einen Seite die Mitwirkung der Eltern 
nie vernachläſſigen ſoll: ſo hat er auf der andern Seite auch alle unfeſte, 
unlautere und menſchenfurchtſame Nachgiebigkeit und die ſchüchterne und 
willenloſe Abhängigkeit von dem Eigenſinn der Eltern ſeiner Kinder zu 
meiden. Wehe dem Manne, der an ſeinem Amte verzagt! Wer in ſeinem 
Amte dem HErrn treulich dient, den ſchützt der HErr darin; wer aber an 
ſeinem Amte verzagt, der iſt ſchon geiſtig abgeſetzt; wer will dem helfen? — 

„Übrigens gilt dem Schullehrer für ſein Verhalten gegen die Eltern 
ſeiner Kinder, wie gegen jeden Nächſten, mit dem er in Verbindung kommt, 
die apoſtoliſche Ermahnung: Iſt es möglich, ſo viel an euch iſt, ſo habt mit 
allen Menſchen Frieden (Röm. 12, 18.). 

„Jaget nach dem Frieden gegen jedermann! (Hebr. 12, 14.) Freuet 
euch mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden! Haltet euch nicht 
ſelbſt für klug! Vergeltet niemand Böſes mit Böſem! Fleißiget euch der 
Ehrbarkeit gegen jedermann! (Röm. 12, 15. 17.) Wandelt mit aller 
Demut, Sanftmut und Geduld, und vertraget einer den andern in der 
Liebe (Eph. 4, 2.).“ L. Lücke. 


Physical Exercises in our Practice School. 


(Concluded.) 
LESSON II. 
STANDING AND SITTING DIVISIONS. 
1. Hands on hips—place! Hands on shoulders — place! 
Hands on shoulders crosswise— place! ; 
2. Place right hand on shoulder! 1—2! Same left! 1—2! 
Alternately! 1—4! Both! 1—2! 


Norr. — Elbow must be raised to a level with shoulder. 
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FOOT EXERCISE FOR STANDING DIVISION ONLY. 
Close and separate feet and rise on toes alternately! 1—4! 


DISSIMILAR EXERCISE TO BE EXECUTED SIMULTANEOUSLY. 
Stand. Div.: Place left foot forward in step position! 1—2! 
Sitting Div.: Raise left arm forward! 1—2! 

Same right foot and arm! 1—2! Alternately! 1—4! 
Both arms! 1—2! and rise on toes! 1—2! 


HEAD EXERCISES. 
1. Bend head forward— Bend! 4 times— very slowly. 
2. Bend head backward— Bend! 4 times—very slowly. 


LESSON III. 
SITTING AND STANDING DIVISIONS. 

Hands on hips— place! 
Hands in rear of head—fold! 
Arms—down! 

4. Raise right arm upward—raise! Lower arms—down! 
2 counts—begin! 

5. Same with left. 

6. Right and left alternately. 

7. Both arms. 


SITTING PUPILS: 
Lean back and fold arms in front — fold! 


STANDING PUPILS ONLY: ; 
8. Raise left knee forward— raise! Lower—down! 2 counts 
— begin! 
9. Same right and alternately. 
10. Bend trunk forward — bend! Straighten! 2 counts— begin! 
11. Bend trunk backward—bend! Straighten! 2 counts—begin! 
12. Forward and backward alternately in 4 counts. 


SITTING AND STANDING PUPILS: 
Hands on hips! 
13. Bend head sideways left— bend! Straighten! 2 counts. 
14. Bend head sideways right—bend! Straighten! 2 counts. 
15. Bend head sideways left and right alternately in 4 counts. 


LESSON IV. 
SITTING AND STANDING PUPILS: 
1. Raise right arm sideways! 1—2! 
2. Same left, 3. alternately, 4. both. 
Si 


itting pupils—lean back! fold hands in lap! 
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STANDING PUPILS ONLY: 


5. Bend trunk forward to a right angle (slowly)—1—2! 
6. Bend trunk backward—1—2! 
7. Bend knees at an obtuse angle—1—2! 


SITTING AND STANDING PUPILS: 


Hands on hips! 
8. Raise right arm to a semicircle overhead ! 
9. Same left. 
10. Alternately. 
11. Raise both arms to a circle overhead! 


LESSON V. 
STANDING AND SITTING PUPILS: 


1. Hands on shoulders— place! Arms to a circle overhead — 
raise! Arms to thrust— bend! 

2. Raise arms forward in position—raise! Twist arms, two 
motions, 6—8 times. Same in position upwards and sideways. 


STANDING PUPILS ONLY: 
3. Place left leg forward—raise! Same right and alternately. 
(Toes touch floor.) 
STANDING AND SITTING PUPILS: 
4. Hands in rear of head—fold! Thrust trunk to right! Same 
to left! 
LESSON VI. 
1. Arms to thrust—bend! Thrust arms forward! 1—2! 
Same sideways and upwards. 
STANDING PUPILS ONLY: 
2. Raise left leg forward — raise! 2counts. Same right. Same 
alternately. (Foot 12 inches from floor.) 


STANDING AND SITTING PUPILS: 


3. Hands on hips— place! 

Straighten both arms forward ! — upward ! —sideways! 

4, Bend trunk sideways right — left — alternately ! 

In some of these lessons the number of counts“ in which the 
movements should be executed is not stated. The explanations and 
advice to teachers, preceding Lesson I, contain all necessary in- 
structions. 
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CALISTHENICS WITH SONG ACCOMPANIMENT. 
„Wer will unter die Soldaten.“ 


Words and music in ‘‘Liederperlen,’’ Concordia Publishing 
House. ? Time. Each measure equals 2 calisthenic counts. 
Nore. — Omit up stroke and start with full measure. 


Meas- I 

ures. : Counts 
4. a. Place left hand on right shoulder — 1 — 21 1—8. 
4. |b. Place right hand on left shoulder — 1 — 21. . . 1—8. 
4. c. Place left and right hand alternately — 1 — 4 1—8. 
4. d. Place both hands crosswise — 1 — 21. . 1—8. 
4. e. Raise and lower left and right heel alternately —1—4!.. ....| 1—8. 
4. f. Raise and lower both heels simultaneously: 1—8. 
4. g. { 1—8. 
3. Mark time 6 steps. (Sitting pupils clapp hands three times.) 1—6. 


Notre.— To “mark time’’ means to execute the motion of 
walking with the feet, without carrying the body forward. 


8. a. Place both hands on hips — on shoulders — on hips — 

down — 1—4 .. ..| 1—16. 
8. |b. Place both hands 0 on hips — straighten forwerd— o on bine: — 

˙·-A 
4. c. Raise left and right knee — eee S 1—8. 
4. e. 1—8. 
4. f. Repeat { 1-8. 
3. | Mark time 6 steps. (Sitting pupils clapp hands three times.) 1—6. 

III. 

8. a. Place both hands on hips— straighten sideways — on hips— 

down — 1—4... 1-16. 
8. b. Place both hands 0 on hive — “straighten upw on 

down — 1—4... 
4. c. Elevate left and right foot forward eee 14. 1—8. 
4. e. 1—8. 
f. } Repeat AAA { 
3. | Mark time 6 steps. (Sitting pupils clapp hands three times.) 1—6. 


As stated above, these movements can be executed in schools 
with limited floor space, permitting but one column of pupils to 
stand, and compelling the other column to remain in a sitting po- 
sition. Where space allows all the pupils to stand, the programme, 
with slight variations, may be carried out with greater ease and 
success. Every schoolmaster knows that it would be utter folly to 
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take up all the exercises at once: complete failure would be the 
unavoidable result. The proper way is to drill one movement at a 
time until it is executed by the whole class with a certain degree 
of precision and grace. But the drill should not last too long, so 
as not to fatigue the children and thereby create aversion to these 
physical exercises. After the first movement is mastered, the sec- 
ond exercise is taken up, and then combined with the first. In this 
manner movement after movement is added, and the pupils learn 
the order of the exercises without special effort, so that finally the 
teacher may dispense with the words of command and simply ac- ° 
company on the piano, or the cabinet organ, if his school is 
equipped with one of these instruments. 

Some tact is required to check the exuberant spirits of some 
larger boys, who almost invariably try to manifest their mischiey- 
ousness by attempts to bring the foot, or the fist, into contact with 
the anatomy of a schoolmate. If a boy proves himself a disturbing 
element in the ranks, he may be properly disciplined by being 
isolated. 

It is difficult to decide whether larger girls should be per- 
mitted to take part in physical exercises. This depends largely 
upon localities and prevailing customs, and must be left to the dis- 
cretion of the teacher. On public occasions, as picnics, etc., only 
the boys should perform, as a rule; but even this rule may not be 
without exceptions. 

All the teachers who left our Seminary since 1895 know ex- 
actly how the movements are to be executed; but there is quite a 
number of older colleagues, who make physical exercise a part of 
the daily programme of their schools. If these colleagues should 
find any of the directions, notes, or words of command not suffi- 
ciently intelligible, further information will be cheerfully given by 


Vermiſchtes. 


Old Land Measurements. In the Beauties of Nature,“ by 
Sir John Lubbock, we find the following curious information with 
regard to ancient land measurements in some parts of England. 
It is interesting thus to trace indications of old customs and modes 
of life: — In many of our midland and northern counties most of 
the meadows lie in parallel undulations or ‘‘rigs.’’? These are 
generally about a furlong (220 yards) in length, and either one or 
two poles (54 or 11 yards) in breadth. They seldom run straight, 
but tend to curve toward the left. At each end of the field a high 
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Einführungen. 


bank, locally called a balk, often three or four feet high, runs at 
right angles to the rigs. In small fields there are generally eight, 
but sometimes ten, of these rigs, which make in the one case four, 
in the other five acres. These curious characters take us back to 
the old tenures, and archaic cultivation of land, and to a period 
when the fields were not in pasture, but were arable. They also 
explain our curious system of land measurement. The ‘‘acre’’-is 
the amount which a team of oxen were supposed to plough in 
a day. It corresponds to the German ‘‘morgen’’ and the French 
journee.“ The furlong or long ‘‘furrow’’ is the distance which 
a team of oxen can plough conveniently without stopping to rest. 
Oxen, as we know, were driven not with a whip, but with a goad 
or pole, the most convenient length for which was 164 feet, and 
the ancient ploughman used his pole“ or ‘‘perch’’ of 164 feet, 
which at first sight seems a very singular unit to have selected. 
This width is also convenient both for turning the plough, and also 
for sowing. Hence the most convenient unit of land for arable 
purposes was a furlong in length and a perch or pole in width. 
The team generally consisted of eight oxen. Few peasants, how- 
ever, possessed a whole team, several generally joining together, 
and dividing the produce. Hence the number of ‘‘rigs,’’ one for 
each ox. We often, however, find ten, instead of eight; one being 
for the parson’s tithe, the other tenth going to the ploughman. 
When eight oxen were employed, the goad would not, of course, 
reach the leaders, which were guided by a man who walked on the 
near side. On arriving at the end of each furrow he turned them 
round, and as it was easier to pull than to push them, this grad- 
ually gave the furrow a turn toward the left, thus accounting for 
the slight curvature. Lastly, while the oxen rested on arriving at 
the end of the furrow, the ploughman scraped off the earth which 
had accumulated on the coulter and ploughshare, and the accu- 
mulation of these scrapings gradually formed the balk. 
„Wer in den Theorien der Philoſophen die Praxis ſucht und ge⸗ 
funden zu haben meint, wird nie ein guter Erzieher und Lehrer werden.“ 
(Eiler.) 


Einführungen. 


Herr Lehrer Joh. Vornſand wurde am 20. Auguſt 1899 (12. Sonntag nach 

Trinitatis) in ſein Amt als Gemeindeſchullehrer in London, England, eingeführt von 
F. W. Schulze. 

Am 4. Februar wurde Herr Lehrer K. Meinke, früher Lehrer an der Schule 
zu Rodenburg, vom Unterzeichneten feierlich in ſein Amt als Lehrer der vierten 
Klaſſe der ev.⸗luth. St. Andreas⸗Gemeindeſchule zu Chicago eingeführt. 

Wilhelm C. Kohn. 


= 


** 
ö—E 2. 63 
— 
2 
| 


Altes und Neues. — Korreſpondenz-Ecke. 


Altes und Neues. 


Inland. 

New Mork auf der Pariſer Weltausſtellung. Die Stadt New Pork wird auf 
der Pariſer Weltausſtellung durch eine mächtige topographiſche Karte von Groß⸗ 
New Pork vertreten ſein. Die Karte ward von den fähigſten Ingenieuren der 
Stadt New Pork angefertigt und wird allgemein als ein Kunſtwerk bezeichnet. 
Chef-Ingenieur Louis A. Riſſe, der die Oberleitung führte, iſt Bürge dafür, daß 
nicht nur jede Straße und jede Gaſſe, ſondern jedes Gebäude innerhalb der Stadt⸗ 
grenze auf der Karte zu ſehen iſt. Am nächſten Montag wird das Werk per Schiff 
nach Frankreich gehen. 

Statiſtiken zeigen, wie behauptet wird, daß die von Kindern unter fünfzehn 
Jahren begangenen Verbrechen durch Abendglocken-Ordinanzen um 80 Prozent ver⸗ 
mindert worden ſind. 


Ausland. 


Auf einer der Samoainſeln giebt es eine deutſch-lutheriſche Gemeinde, die 
eine Gemeindeſchule mit 78 Kindern unterhält. 2. 

In Köln foll zu Oftern 1900 ein Mädchen⸗Gymnaſium für das Rheinland mit 
der Gründung einer Serta und einer Untertertia eröffnet werden. Für die letztere 
ſoll private Vorbildung verlangt werden. Dieſe Klaſſe ſoll für auswärtige Schüle⸗ 
rinnen ins Leben gerufen werden, da ſchon genügend Anmeldungen dafür vorliegen. 
Man hofft, die nachgeſuchte Genehmigung frühzeitig zu erhalten. Die Anſtalt iſt als 
neunklaſſiges humaniſtiſches Gymnaſium nach dem Muſter der Knaben-Gymnaſien 
gedacht und ſoll den Mädchen hauptſächlich die philoſophiſch-philologiſchen und die 
Medizin⸗Studien ermöglichen. Finanziell iſt die Anſtalt vorerſt ſichergeſtellt. N 

An der Univerfitit Kiel haben 28 Damen die Erlaubnis zum Hören von Vor⸗ 
leſungen erhalten. Zwei davon ſind noch nicht 20, eine iſt bereits über 65 Jahre alt. 
16 ſind unverheiratet, 8 verheiratet und 4 Witwen. — In Bern ſind neben 893 Stu⸗ 
denten 179 Studentinnen eingeſchrieben. Letztere verteilen ſich auf die verſchiedenen 
Fakultäten ſo, daß 5 die Rechte, 114 Heilkunde und 60 die Fächer der philoſophiſchen 
Fakultät ſtudieren. Die große Mehrzahl der Studentinnen ſind Nichtſchweizerinnen 
(2 aus Deutſchland), nur 27 ſtammen aus der Schweiz. Unter den 117 zum Hören 
berechtigten Perſonen befinden ſich auch noch 51 Damen. f 

Auf den berühmten Feſtungswällen von St. Malo, Frankreich, will man 
Jacques Cartier, dem erften europäiſchen Erforſcher Kanadas, ein Denkmal er- 
richten. Seine Hauptexpebition, welche im Mai 1535 St. Malo verließ, benamte 
den Golf und Strom des St. Lorenz und gründete Montreal. 

Die muhammedaniſchen Studenten der Cambridge Univerſität in London 
haben einen Verein gebildet, der ſich regelmäßig zum Gebet und zum Studium des 
Koran verſammelt. 


Korreſpondenz⸗Etke. 


Herrn L. in D. — Sie haben recht, der Titel Ihres Büchleins lautet: How 
do you teach Arithmetic?’’ und nicht: How to teach Arithmetic.” Es war 
ein Verſehen meinerſeits. R. 
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Die bibliſche Geſchichte 
Alten Teſtaments. 


Kurze Auslegung 


altteſtamentlichen Geſchichtsbücher. 


G. Stöckhardt, 


Profeſſor am Concordia⸗Seminar zu St. Louis, Mo. 
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Die bibliſche Geſchichte 


Neuen Teſtaments. 


Kurze Auslegung 


Evangelien und Apoſtelgeſchichte. 


Von 
G. Stöckhardt, 


Profeſſor am Concordia-Seminar zu St. Louis, Mo. 


Halbfranzband. Preis: 81.75. 
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